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Weitere Verſchärfung des Vtreiks.
Die Gewertkſchaften verſuchen zu vermitteln.

Beſprechungen beim Reichskanzler
Der Deutſche Beamtenbund mißbilligt den Streik.

BGBerlin, 4. Februar. Geſtern nachmittag empfing der
Reichskanzler die Spitzenverbände der drei Gewerkſchaftsrich
tungen, mit denen in Anweſenheit der beteiligten Reſſorts-
chefs eine eingehende Ausſprache über die Streiklage ſtatt
fand. Auf Erund dieſer Ausſprache haben die Spitzenver
bände einen Aufruf zur Veendigung des Streiks erlaſſen.
Jm Anſchluß an dieſe Beſprechung wurde im Beiſein von
Vertretern der Gewerkſchaften der Vorſtand des allgemeinen
deutſchen Beamtenbundes empfangen, nachdem er die Er-
klärung abgegeben hatte, daß er den Streik ablehne und
das Vorgehen der Reichsgewerkſchaft mißbillige. Für den
Fall der reſtloſen Arbeitsaufnahme hat die Regierung zuge-
ſagt, mit den Beamtenorganiſationen in Verhandlungen über
die Regelung der unteren Beamtengehälter und eine Reform
des Arbeitszeitgeſetzes einzutreten.

Wie die Blätter zu den geſtrigen Beſprechungen über

die Beilegung des Eiſenbahnerſtreiks mitteilen, hat der
Dentſche Beamtenbund die Verpflichtung übernommen, noch
Freitag abend bei den Führern der Reichsgewerkſchaft ſeinen
ganzen Einfluß aufzubieten, um ſie zur Zurücknahme ver
Streikparole zu bewegen und außerdem dafür zu ſorgen, daß
auch die Reichspoſtgewerkſchaft von einer Streikaufrufung Ab
ſtand nehme.

Ein Aufruf der Gewerkſchaften.
Für ſoortige Wiederaufnahme der Arbeit.
Die Gewerkſchaften erlaſſen folgenden Aufruf: Unter

volliger Nichtachtung der anerkannten ewerkſchaftlichenGrundſätze hat die Reichsgewerkſchaft deutſcher Eiſenbahn-
beamten und -anwärter durch Aufforderung zum Streik den
Eiſenbahnverkehr, auch den für die Ernährung des Volkes
nötigen, lahmgelegt und es abſichtlich unterlaſſen, dem
Wunſch der übrigen betroffenen Gewerkſchaften nach einem
gemeinſa: nen Vorgehen nachzukommen. Dieſer Lohnſtreik
einer Beamtengruppe muß bei der derzeitigen wirtſchaftlichen
Lage auch bei nur kurzer Dauer die Lebensbedingungen aller
Arbeitnehmer beſonders in den Städten aufs verhängnis
vollſte gefährden. Geradezu kataſtrophal aber wirkt dieſer
Streik bereits jetzt, drei Wochen vor der Konferenz von
Genuag, auf die Außenpolitik ein. Die Verantwortung gegen-
über den von ihnen vertretenen Beamten, Arbeitern und
Angeſtellten wie gegenüber dem geſamten Volke legt deshalb
den unterzeichneten Spitzenorganiſationen aller Gewerk
ſchaftsrichtungen die gebteteriſche Pflicht auf,

alle im Streik befindlichen Eiſenbahner aufzufordern, die
Arbeit ſofort wieder aufzunehmen.

Die für dieſen beſonderen Streikfall der Reichsbahnbeamten
erlaſſene Verordnung des Reichspräſidenten wird mit der
Beendigung des Streiks gegenſtandslos. Die unterzeichneten
Spitzengewerkſchaften haben bei ihren Verhandlungen mit
der Reichsregierung von dem Stande der Beſoldungsfrage
Kenntnis genommen. Die Reichsregierung erklärte ferner
ausdri ücklich, daß alle Gerüchte und Behauptungen über
eine beabſichtigte Veſchränkung des verfaſſungsmäßigen
Koalitionsrechtes durchaus unbegründet ſind. Damit iſt
die Berückſichtigung der berechtigten Beamtenforderungen
und der Schutz des Koalitionsrechtes aller Arbeitnehmer
geſichert. Wir erwarten von der organiſierten Arbeitnehmer-
ſchaft i daß ſie ſich ausſchließlich an die Weiſungen ihrer
Spitzenorganiſationen hält. Allgemeiner Deutſcher Gewerk-
ſchaftsbund, Deutſcher Gewerkſchaftsbund, Gewerkſchaftsring
deutſcher Arbeiter, Angeſtellten- und BeamtenVerbände,
Allgemeiner Freier Angeſtelltenbund.

Die Berl. Bl. knüpfen an den Aufruf der drei Spitzen-
organiſationen die beſtimmte Erwartung, daß jetzt, da die
Reichsgewerkſchaft ſich in völliger Iſolierung befindet, dieſe
die Streikparole zurückziehen wird. Die „Voſſ. Ztg.“ nimmt
an, daß bereits heute, ſicherlich aber am Sonntag der Eiſen
bahnverkehr wieder in Gang kommen wird.

Wir können dieſen Optimismus nicht eetken. Nach dem

augenblicklichen Stande der Dinge und den unten wiederge-
gebenen Meldungen iſt gegenüber dem geſtrigen Tage eine
erhebliche Verſchärfung des Streiks eingetreten. Auf An-
frage bei der Eiſenbahndirektion Halle iſt dort, trotz tele-
graphiſcher Jnformationen aus Berlin, von der Einleitung
von Verhandlungen nichts bekannt.

Die Beteiligung des Deutſchen Eiſenbahner-
verbandes gen Streik.

Es beſtätigt ſich, daß die Ortsgruppe Berlin des Deut-
ſchen Eiſenbahnverbandes am Freitag vormittag in ven
Streik getreten iſt. Die Aufrechterhaltung des lebenswich-
tigen Verkehrs iſt dadurch in Frage geſtellt. Einzelne Orts-
gruppen des Deutſchen Eiſenbahnerverbandes im Reiche
ſympathiſieren mit den Streikenden. Das Reichsverkehrs-
miniſterium will wiſſen, daß der Hauptvorſtand des Deutſchen
Eiſenbahnerverbandes dieſen Teilaktionen fernſteht und es
ablehnt, ſie finanziell oder ſonſtwie zu unterſtützen.

Bruch in der
Die Haltung des gegenwärtigen Vorſtandes der r Reiche ſt

ge werkſchaft hat die Folge gehabt, daß die ſüd deutſchen Laud
desverwaltungen ver Reichsgewerkſchaft der Berliner Zentrale
mitgeteilt haben, daß die einzelnen Landesgruppen endgültig
aus der Reichsgewerkſchaft ausſcheiden und den Weiſungen
des Hauptvorſtandes und des Aktionsausſchuß nicht mehr
folgen.

Abwartende Haltung
der Poſi- und Telegraphenarbeiter.

Berlin, 4. Februar. Der von den Funktionären der
im Deutſchen Verkehrsbund organiſierten Poſt- und Tele-
graphenarbeiter am Donnerstag abend gefaßte Streikbeſchluß
gilt als noch nicht offiziell. Am Freitag vormittag be-
ſchloß eine neue Funktionärverſammlung, zunächſt eine
abwartende Haltung einzunehmen, bis der Zentralverband
Berlin des Verkehrsbundes den Streikbeſchluß ſanktioniert

Die Streiklage
in Merſeburg.

Jm allgemeinen wird die Lage inſofern als verſchärft an-
geſehen, als zu den ſtreikenden Lokomotivführern und Heizern
auch die Bahnſteigſchaffner und Weichenſteller hinzugetreten
ſind. Die Leungzüge verkehrten heute wegen Lokomotiven-
mangels mit 1 ſtündiger Verſpätung. Die Direktion
Halle hofft, den Arbeitszug-, Milch- und Kohlenverkehr auf-
recht erhalten zu können. Heute vormittag paſſierte ein von

Oberſch!en nach Frankfurt fahrender Ententezug unſerenBahnhof.

Wie die Eiſenbahndirektion Halle uns mitteilt, hat ſich
die Lage inſofern verſchärft, als die Lokomotivführer des
Bezkrkes Cottbus ebenfalls in den Streik getreten ſind
Man hofft trotzdem, den Notbetries aufrecht erhalten zu
können. Geſtern wurden 4 Kohlenzüge und 1 Milchzug ge
fahren. Der Deutſche Eiſenbahnerverband habe ſich zwar
noch nicht offiziell am Streik beteiligt, jedoch fehlten heute
morgen die Rangierer und Weichenreiniger, wodurch, zu
mal bei dem Schneefall, der Betrieb natürlich erheblich er-
ſchwert wird.

WDie Lage
in den einzelnen Direktionsbezirken.

Leipzig.

Die Mehrzahl der Fahrbeamten verharrt noch im Streik
oder iſt zu feiern gezwungen. Die Reihen der Arbeitswil-
ligen haben ſich dagegen geſtärkt. Der Perſonen und Güter
zugsverkehr ruht noch immer. Die Beförderung von lebens
wichtigen Gütern konnte auf den Hauptlinien am Freitag
durchgeführt werden. Die Milchzufuhr nach Leipzig war den
Umſtänden angemeſſen zufriedenſtellend.
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Der dauernde deutſch-polniſche Konflikt
als Folge der Telung des overſchleſiſchen Industriegebietes.

Als das Verbrechen von Genf geſchehen war, war
tung. Schon damals aber mag man in Warſchauer Re
gierungskreiſen doch nicht von dem Genfer Entſcheide als
einem rückhaltloſen Glück für den polniſchen Staat und
beſonders für ſeine ohnehin ſchon zerfahrenen Finanzen
überzeugt geweſen ſein. Nachdem ſich jetzt die Wogen der
Begeiſterung über die Rückkehr Oberſchleſiens zum „Mutter-
lande“ Polen einigermaßen gelegt haben, ſind die anfäng
lichen Bedenken zur Angſt geſteigert worden, zur Angſtob die Zuteilung Oberſchleſiens nicht eher eine Belaſtung

als ein Gewinn für die Staatsfinanzen bedeutet. Man
hat klar erkannt, daß die Fortführung der durch deutſche
Jnduſtrielle zum techniſch feinſten Organismus entwickelte
Wirtſchaft aus eigenen Mitteln unmöglich beſtritten werden
kann. Jn dieſer Beziehung haben ſich freilich die Intereſſen
der Ententeſtaaten mit denen Polens getroffen. Bereits jetzt
iſt eine intenſive und dauernd noch fortſchreitende Ueber
fremdung oberſchleſiſcher Werke durch engliſches, amerikani-
ſches, tſchechiſches und franzöſiſches Kapital feſtzuſtellen. Es
beſteht vor allem durch die Hilfe Frankreichs zweifellos dig
Möglichkeit, daß ſich Polen wirtſchaftlich hält. Denn Frank
reich hat ein verſtändliches Intereſſe daran, daß Polen ſeine
600 000 Mann ſtarke Armee ſtets zur Verwendung bereit
hält.

Der polniſche Staat hat allen Grund, nicht mit große

1 wir
re de t in zſtarke Beunrnhigung hervorgerufen, und darum verſucht man

immer und immer wieder von polniſcher Seite, Deutſchland
vertragsmäßig zur Abnahme gewiſſer Steinkohlenmengen
zu zwingen. Hier liegt der erſte Grund zu dauernden wirt-
ſchaftlichen Reibungen zwiſchen Deutſchland und Polen. Aber
dieſe werden ſich nicht auf die Wirtſchaft beſchränken, ſis
werden von den Polen beſonders dank des großen Ein-
fluſſes der National-Demokraten, auch nationaliſtiſch aus-
geſchlachtet werden. Bisher hatten die kongrezpolniſchen
Steinkohlengruben die unumſchränkte Herrſchaft auf dem
polniſchen Kohlenmarkte, und ſie waren daher in der Lage,
beliebig die Preiſe zu diktieren. Zweiffellos hat man allent
halben in Polen vor dem Genfer Entſcheide und beſonderg
vor der Abſtimmung als man auch von einer Zuteilung
des geſamten Abſtimmungsgebietes an Polen träumte
gehofft, nun beſſere und billigere Kohle zu bekommen. Dieſe
Hoffnung iſt getäuſcht worden. Nicht nur, weil ein immer-
hin bedeutender Teil des Jnduſtriedreiecks bei Deutſchland
verblieben iſt, ſondern noch aus einem zweiten Grunde
Will Polen überhaupt auf dem Weltmarkte mit ſeiner
Kohle konkurrieren, ſo kann es lediglich die oberſchleſiſche
Kohle dafür verwenden. Erſtens iſt ſie von einer unver-
gleichlich beſſeren Güte als die kongreßpolniſche und
zweitens ſind die Erzeugungskoſten ganz erheblich niedriger.
Die Folge davon iſt, daß ſich die polniſchen Induſtriellen
werden entſchließon müſſen, die oberſchleſiſche Kohle auf
den Weltmarkt zu bringen und ſie ſomit dem eigenen Lande
zu entziehen. Die polnifche Bevölkerung wird weiterhin die

ſchlechte und teure kongreßpolniſche Kohle kaufen müſſen.
Erfahrungsgemäß wird dieſer Umſtand von der polniſchen
Preſſe gegen Deutſchland ausgeſchlachtet werden, man wird
der kritikloſen Bevölkerung einzuhämmern verſtehen, daß
Polen den Anſpruch auf das geſamte oberſchleſiſche Jn-
duſtriegebiet zu erheben hat. Tatſächlich würde ſich ja
bei Verwirklichung dieſer polniſchen Wünſche die Wirt
ſchaftslage Polens mit einem Schlage ändern.

Es iſt ganz klar, daß die polniſche Jnduſtrie zukünftts
beſtrebt ſein wird, ihren Bedarf durch die gute und billigſt-
oberſchleſiſche Kohle zu decken. Somit ging der kongreß-
polniſchen Kohle das Abſatzgebiet verloren. Das einzige

„Mittel, das übrig bliebe, wäre die Erzeugungskoſten herab
zuſetzen, d. h. in erſter Linie die Arbeiterlöhne herunterzu
treiben. Andererſeits müßten dann naturgemäß auch die
Löhne der oberſchleſiſchen Arbeiterſchaft herabgeſetzt wer
den, zumal dieſe dank der techniſchen Hochentwicklung der
Betriebe unter weſentlich beſſeren Arbeitsbedingungen lebt.
Ein derartiges Verfahren würde in Polen bei der Arbeiter
ſchaft nicht annähernd ſoviel Widerſtand finden als bei uns
in Deutſchland, da das polniſche Gewerkſchaftsweſen viel
weniger entwickelt iſt als das deutſche. Man hat ſchon jetzt
die Gefahr erkannt, die, abgeſehen von politiſchen Mo
menten, in dieſer Hinſicht von den deutſchen Gewerkſchaft
organiſationen dorht. Aus dem Grunde iſt man dauernd
bemüht, dieſe deutſchen Verbände zu zerſchlagen. Dann
freilich wäre der deutſche Arbeiter dem polniſchen Kapi-
talismus ſchußlos ausgeliefert. Schon jetzt hat er in Ober
ſchleſien aus nationalen Gründen ſchwer zu leiden und

n



Aufman könnte es zum mindeſten verſtehen, wenn nach
Wſung der deutſchen Gewerkſchaßten der größte Teil der
deutſchgeſinnten Arbeiterſchaft nach Deutſchland abwandern

Der deutſchen Regierung kann das nicht gleich-
gäülti ſein. Auf dieſe Weiſe hätten wir binnen kurzem in
Pberſchleſien tatſächlich eine rein polniſche Bevölkerung.
Andererſeits würde dadurch die Arbeitsloſigkeit in Deutſch
Jand rieſige Formen annehmen, ein Umſtand, der inner
politiſch wie finanziell die ſchwerſten Folgen haben müßte.
Jn jedem Falle werden dieſe Tatſachen niemals gute Be
ziehungen zwiſchen Deutſchland und Polen zuſtandekommen
laſſen. Und wenn Deutſchland Gegenmaßnahmen ergreift,
vor allem, wenn es die für polniſch Oberſchleſien unbedingt
nötige Lebensmitteleinfuhr ſperrt, werden die Preiſe in
polniſch Oberſchleſien ins Ungeheure ſteigen, und ſchon iſt
wiederum für die polniſche Preſſe jeder Richtung der beſte
Stoff vorhanden.

Man ſieht, durch das Genfer Diktat werden alle
Schichten der Bevölkerung beider beteiligten Länder wechſel-
wirkend in Mitleidenſchaft gezogen, und es bleiben der
Zukunft nur zwei Löſungsmöglichkeiten überlaſſen: entweder
Beſeitigung des Genfer Schiedsſpruches oder die Löfung
durch Gewalt.

ch ch]cc 17Dresden.

Eine Verſchärfung der Streiklage iſt heute im all
gemeinen nicht eingetreten. Eine Ausdehnung des Lokomo-
tivführerſtreiks iſt von wenigen Ausnahmen abgeſehen nicht
erfolgt. Der Perſonenfernverkehr ruht im allgemeinen. Der
von der Verwaltung aufgenommene Notbetrieb für den
Güterverkehr konnte etwas erweitert werden.

Berlin.
Die Streiklage iſt im weſentlichen unverändert. Ein

beſchränkter Perſonenverkehr wurde durchgeführt. Ein Milch-
zug und ein Viehzug wurden ladegerecht geſtellt. Jm übrigen
konnte der Verkehr noch nicht in Gang gebracht werden.
Die techniſche Nothilfe iſt in verſtärktem Umfange eingeſetzt.
Der Betrieb auf den Rangierbahnhöfen iſt durch den ſtarken
Schneefall ſehr erſchwert.

Altong.
Die Streik-Situation iſt in den letzten Stunden durch

eine Beſchlußfaſſung des Deutſchen Eifenbahnerverbandes
verſchärft worden. Der Verband beſchloß, ſeine Mitglieder
aufzufordern, ſich dem Streik anzuſchließen. Demnach wer-
den jetzt auch die übrigen Beamten und Angeſtellten in
den Ausſtand treten. Dagegen gab der Ortsausſchuß des
Allgemeinen Deutſchen Gewerkſchaftsbundes eine Parole
gegen den Streik aus. Die erſten Notzüge, die am
Donnerstag vom Hauptbahnhof abgingen, beendeten ihre
Fahrten ohne Zwiſchenfälle. Es wird vorausſichtlich am
Freitag Fernverbindung mit Kiel hergeſtellt werden und
ein Zug nach Berlin abgehen. Die Polizeibehörde hat die
Streikleitung feſtgenommen. Jn der Geſchäftsſtelle der
Reichsgewerkſchaft Deutſcher Eiſenbahner ſind Uber 1000
Streikaufrufe beſchlagnahmt worden.

würde.

Hannover.

Die Streiklage hat ſich verſchärft. Außer den Lokomotiv
führern ſtreikt vielfach das Zugbegleit- und vereinzelt auch
das Bahnhofsperſonal. Milch wird nach Möglichkeit ab
gefertigt. Es verkehren einige Eilgüterzüge und Kohlenzüge
ſowie einige Arbeiterzüge von und nach den großen Jn-
duſtrieorten. Schutzpolizei iſt, wo erforderlich, eingeſetzt.
Die Techniſche Nothilfe arbeitet

Magdeburg
hat am Donnerstag einen Notfahrplan aufgeſtellt, der etwa
60 bis 70 Perſonenzüge auf den verſchiedenen Strecken
des BVezirks und etwa 30 Güterzüge vorſieht. Dieſer Not-
ſahrplan iſt am Donnerstag faſt völlig eingehalten worden.
Die Eiſenbahndirektion hofft, daß bei weiterem Heranziehen
der Techniſchen Nothilfe die Lage ſich beſſern wird.

Frankfurt a. M.
Die Streiklage iſt im weſentlichen unverändert. Der

Zugverkehr wird in geringem Umfange durch mittlere und
höhere Beamte aufrechterhalten und bewältigt nur den
allerdringendſten lebensnotwendigen Verkehr. Auf allen
Abſchnitten der Hauptſtrecke nach Bebra- Eiſenach ſind ein
zelne Züge gefahren worden.

Jn Eſſen
kſt auch noch ein Teil der Fahrdienſtleiter in den Streit
getreten. Ein Kohlenverſand findet nur inſofern ſtatt, als
diejenigen induſtriellen Werke, die über eigene Lokomotiven,
Wagen und Perſonal verfügen, im Einverſtändnis mit der
Eiſenbahnverwaltung ſelbſtändig Kohlen von nahegelegenen
Zechen heranführen. Die Hauptbahnhöfe Vochum, Dortmund,
Gelſenkirchen ſind völlig geſchloſſen. Vochum war ſogar
von jeder Milchzufuhr abgeſchnitten.

Jm Bezirk Breslau
ſind mehrere Bahnhöfe in den Ftreik getreten. Der Güter-
verkehr ruht in dem ganzen Bezirk mit Ausnahme von
Brockau nach Oberſchleſien. Hier wird der Verkehr durch
Kattowitzer Lokomotiven aufrechter halten. Perſonenzüge
verkehren nur in beſchränktem Umfange.

gm Vezirk Königsberg
wird der Transport von Vieh und Gütern mit Ausnahme
von Lebensmitteln vorläufig verweigert.

gm beſetzten Gebiet
und in Süddeutſchland iſt der Zugverkehr faſt planmäßig.

Aus Wiesbaden

und aue BVefehie auszuführen, an WVerſoloung Altreten varbe andern riegegerichtliche

Frankreich droht mit Beſetzung.
Paris, 4. Februar Der franzöſiſche Miniſterrat hat

den Beſchluß gefaßt, beim Oberſten Rat dahin vorſtellig
zu werden, ſeine Zuſtimmung zu der Beſetzung der Ruhr
kohlenDerſandſtellen und des dazu gehörigen Eiſenbahnbe
zirks durch Ententetruppen zu geben,

falls durch den deutſchen Eiſenbahnerſtreik
die Kohlenzufuhr nach Fraukreich behinvert

werden ſollte. Der Antrag wurde von der fanzöſiſchen Re
gierung dem Oberſten Rat überreicht. Der BVotſchafter
Konferenz wird die Angelegenheit zur Beſchlußfaſſung unter
breitet werden.

Keine Einberufung des Reichstages.
Berlin, 4. Februar. Auf den kommuniſtiſchen Antrag

auf ſofortige Einberufung des Reichstages wegen des Eiſen
bahnerſtreiks hat Präſident Loebe geantwortet, daß er dew“
Erſuchen keine Folge geben könne, da bis zur Einrichtung
eines notdürſ.! gen Perſonenverkehrs keine praktiſche Möglich
a We ein beſchlußfähiges Haus in Berlin zu ver
ammeln.

190 Millionen täglicher Verluſt.
Da im Perſonenverkehr die täglichen Einnahmen 30

und im Güterverkehr 160 Millionen Mark betragen, ſo iſt
während des Eiſenbahnerſtreilks mit einem täglichen Ein-
nahmeverluſt von 190 Millionen Mark zu rechnen.

Zu ungehenerlich, um wahr zu ſein!
Die „Freiheit“ berichtet: Es wird von einer Stelle,

die ihre Jnformationen in der Regel von höheren Beamten
empfängt, mitgeteilt, daß die am Donnerstag verhafteten
Führer der Reichsgewerkſchaft im Verlaufe des Freitag wieder
auf freien Fuß geſetzt worden ſind. Ebenſo mußte die Frei-
gabe ver beſchlagnahmten Konten der Reichsge werkſchaft aus
geſprochen werden.

Der Berliner ſtädtiſche Streit beſchloßen.
Berlin, 4. Februar. Die Verſammlung der Funktionäre

der ſtädtiſchen Arbeiter, die geſtern abend 7 Uhr in der
Brauerei Bötzow zuſammentrat, fand gegen Mitternacht ihr
Ende. Die Debatte war ſehr lebhaft, zum Teil ſogar
ſtürmiſch. Schließlich wurde der Streik beſchloſſen, doch ſoll
der Zeitpunkt für den Beginn von der Streikkommiſſion
feſtgeſetzt werden. Die Urabſtimmung der Arbeiter ergab
bisher 11000 Stimmen für und nur 1000 Stimmen gegen
den Streik. Die Angeſtellten der ſtädtiſchen Straßenbahn
haben ſich etwa 99 Prozent für den Streik ausgeſprochen.

Unruhe bei den Bergarbeitern.
Eſſen, 4. Februar. Eine von 800 Funktionären des

Alten Bergarbeiterverbandes veranſtaltete Verſammlung hat
einſtimmig eine Entſchließung angenommen, in der es heißt:
Der Verbandsvorſtand wird aufgefordert, die in der geſtrigen
Reſolution enthaltenen Forderungen nebſt dreißig v. H.

Lohnerhöhung und bei weiter ſteigenden Preiſen entſprechend
mehr bis zum 1. März durchzudrücken. Falls die Unter
nehmer und die Regierung eine ablehnende Haltung ein-
nehmen, iſt der Streik in ganz Deutſchland vorzubereiten

Die italieniſche Kriſis bedingt eine
Verſchiebung der Genug-Konferenz.
London, 4. Februar. Jn offiziellen Kreiſen wird nun

mehr zugegeben, daß der Fall des Miniſteriums Bonorni
eine Verſchiebung der Konferenz von Genng nach ſich ziehen
werde.

Rom, 4. Februar. Die Popolari, gegen deren Willen
die Kriſis von den Demokraten herbeigeführt wurde, ver
weigern den Demokraten die Gefolgſchaft auf dem Weg,
der zu Glolttt führt. Giolitti hat außerdem die Sozialiſten
gegen ſich. Auf die Ermöglichnug oder den Ausgang der
Gennaer Konferenz iſt der Regierungswechſel vielleicht von
ausſchlaggebendem Einfluß. Die Rückkehr Orlandos würde
die franzöſiſche Stellung ſtärken.
—DZAus Stadt und Umgebung

Hoch lebe die Arbeit,
ſo hoch, daß wir ſie nicht erreichen können.

man aufhörte zu arbeiten. Es iſt ja geradezu lächerlich,
dauernd zu arbeiten. Na, man iſt Gott ſei Dank zur Ein-
ſicht gekommen und der Befürchtung, nächſtens verhungern
oder erfrieren zu müſſen, kräftigſt entgegengetreten, indem
man ſtreikte. Zur beſſeren Durchführung der Streiks,
die leider immer noch nicht muſtergültig organiſiert werden,
hat ſich eine neue Partei gebildet, die es ſich zur Aufgabe
gemacht hat, die Arbeit abzuſchaffen und deren Programm
hier veröffentlicht ſei.

Aufruf der „Dezimalagkrobatiſchen Partei Deutſchlands
(D. P. D.).

Noch hat bis heute niemand die Quinteſſenz der Partei-
ziele voll und ganz erfaßt. Alle Parteien, jede auf ihre
Art, ſtreben danach, das Leben des einzelnen ſo erträglich
wie möglich zu geſtalten.

Was helfen da aber Reichstag auf der einen, Spartakus-
bund auf der anderen, Gleichgültigkeit auf der noch anderen
Seite? Setze auf dein Grammophon oder deinen Parlo-
graphen, die Platte des ſeligen Epikur, und „Laſſet uns
das Leben genießen“, ſo wird es dir unaufhörlich entgegen-
kreiſchen: Lebensgenuß ſteht am Ende der Kämpfe allerwird gemeldet, daß die Beſatzungsbehörden dem Eiſenbahn-

perſonal befohlen haben, an Ort und Stelle zu bleiben Parteien!

Augen führen.
Es wurde nun aber auch die höchſte „Eiſenbahn“, daß es Redners wurden mit ſichtlichem Jntereſſe entgegen

Was FKellt ſich indes dent
den Weg? Die Arbeit! Sie

Lebensgenuß hindernd in
zu beſeitigen daherdie Aufgabe der Dezimalakrobatiſchen Partei ſeer

Darum nkeder mit dem Terror jener MinderheitStrebern, die zur Arbeit gehen und durch ihr ſchlechtes ver

ſpiel die Andern zur Arbeit zu verleiten ſuchen!
Nieder mit jenen Blutſaugern, die auch nur einen

Augenblick darüber im Zweifel ſein können, daß die Arbeits
wogte dert m rn bezahlt wird!

eder mit Jenen, die danach trachten, unſern ohnehin
ſchon ſchwerlaſtenden Kopf durch Gedanken noch ſchwerer
zu machen!

Nieder mit jenen Machtpolitikern, die da predigenWiſſen iſt Macht! nUnbelaſttet durch Kenntniſſe wollen wir durchs Leben
gehen. Haben wir keinen Geiſt, können wir auch keinen
Geiſt aufgeben: Wir leben alſo ewig!

Jeder bekenne ſich daher innerlich zur D. P. D. An
meldungen als Mitglied werden nirgends entgegengenommen
denn das würde eine Organiſation geben, Organiſation
wiederum Arbeit, und Arbeit verſtößt ja gegen unſer
Parteiprogramm.“

Nun, iſt das nicht überwältigend? Man hat es alſo
abſolut nicht mehr nötig, ſich in die Arme des Kapitakis-
mus ſtürzen zu müſſen. Wahrhaftig, wir lehen im Jahr

des Heils! K-rr.4

Lokomotivführer geſucht.
Das Maſchinenamt Halle ſucht ſofort Lokomotiv

führer und Heizer gegen eine Entſchädigung von täglich
200 Mark. Näheres ſiehe Anzeige

Beamtenhochſchulkurſe.
Geſtern begann wieder einer der in dieſem Jahre

geplanten Beamtenhochſchulkurſe, und zwar trug
Dr. Siegfried Berger in der Aula des Lyzeums

einer zahlreich verſammelten Zuhörerſchaft die Anfangs-
gründe der Philoſophie vor, die von jedem Zuhörer
für zwei Stunden angeſpannte Aufmerkſamkeit erforderten,
um den Gedankengängen des Redners, die tief in menſchliches
Sein und Werden einführten, zu folgen. Der Vortragende
führte etwa folgendes aus: Gerade in der Gegenwart
herrſcht ein Kampf der verſchiedenſten und mannigfaltigſten
Stimmungen und Shyſteme untereinander, ein Kampf, deſſen
Ziel die Weltanſchauung des einzelnen Menſchen iſt. Eine
Einheit der Weltanſchauung, wie ſie zur Zeit eines Walther
von der Pogelweide galt, wo Kaiſer und Untertan, Graf
und Biſchof, Bürger und Bauer dieſelbe Grundanſchauung
hatten, die ihre Wurzeln in der Macht der katholiſchen Kirche
beſaß, iſt in jetziger Zeit vergebens zu ſuchen. Dogmatiſch-
kirchliche Anſchauungen, Materialismus, Monismus, Anthrv-
poſophie, Theoſophie, Spiritismus, Naturromantik der
modernen Jugend und der Raffengedanke ſuchen ihr Recht
über den menſchlichen Geiſt geltend zu machen. Der Kampf
der Geiſter artet faſt zum Zank der Geiſter aus. Mit
dieſem Kampf muß ſich der einzelne befaſſen, er muß
Stellung zu nehmen imſtande fein. Dazu ſoll ihm philo-
ſophiſches Denken verhelfen. Philoſophie iſt keine Kunſt
keine Religion, es iſt Begriffsarbeit. Jhre Tätig
keit beginnt mit dem Zweifel, allerdings nicht mit der
abſoluten Skepſis, die alles verwirft und nur nieder
reißt, ohne aufzubauen, ſondern mit dem ſchaffenden produk
tiven Zweifel. Jhren Ausgangspunkt hat die Philoſophie
im perſönlichſten Erleben; doch ihre Ziele liegen
über dem perſönlichen in allgemeingültigen Ge-
ſetzen, die uns das Gegebene liefert. Die Philoſophie

ſteht als Grundwiſſenſchaft in Wechſelbeziehung zu
den Einzelwiſſenſchaften, gegenſeitig ſoll nur Befruchtung
und Förderung erfolgen (z. B. Kopernikus, Newton). Jm
Wefen der Philoſophie liegt es, daß ſie nie ſtille ſtehen
darf, daß der Erkennungsprozeß ein ſtetig fortſchreitender
fein ſoll, daß ſie nicht in dogmatiſchem Sinne ein
abgeſchlo ſfenes, gültiges Syſtem darſtellen ſoll, über das
hinaus kein Fortſchritt mehr möglich iſt. Kritiſch ſoll
die Philoſophie ſein, nicht dogmat. ſh. Trotz der zahlreichen
philoſophiſchen Syſteme, die uns im Laufe der Geſchichte

entgegentreten, finden wir immer wieder Grundbegriffe, an
denen kein Philoſoph vorübergehen kann, wenn er ernſtlich
nach Wahrheit ſucht: Sein, Subſtanz, Werden, Veränderung,
Jch, Willensfreiheit ſind einige der Grundpfeiler der Pro-
bleme der Philoſophie. Es iſt ein weites Gebiet, das ung
hier entgegentritt, das in viele Einzelgebiete zerfällt, deren
Bedeutung der Redner des Näheren ausführte: Erkenntnis-
theorie, Logik, Pfychologie, Ethik, Aeſthetik und Geſchichts-
philofophie. Die nächſten Stunden werden uns dag
Syſtem des Materialismus, der ja gerade in der
Gegenwart im Sozialismus eine ausſchlaggebende Rolle
ſpielt, in ſeiner philofophiſch- kritiſchen Wertſchäßzung vor

Die mitunter für einen philoſophiſch
nicht geſchulten Menſchen nicht ganz einfachen Gedankengänge

genommen.

Monatsverſammlung des Reichsbundes ver Kriegsbeſchädigten
Kriegsteilnehmer und Hriegshinterlliebeuen.

Um 8.30 Uhr eröffnete der Vorſitzende mit kurzer
Begrüßung die Verſammlung und gab die Tagesordnung be
kannt. Als erſter Punkt wurde die Niederſchrift der General
verfſammlung verleſen und genehmigt. Zum zweiten Punkt
gab der Vorſitzende Bericht über die im Monat Januar
erfolgten Eingänge. Er wies darauf hin, daß die Schwer-
kriegsgebſchädigten die Ausweiſe für die Eiſenbahn erneuern
müßten, um auf eine Fahrkarte vierter Klaſſe die Be
rechtigung zu haben, die dritte Wagenklaſſe zu benutzen.
Hierauf erhielt Kamerad Horn zum dritten Punkte das
Wort und machte der Verſammlung intereſſante Aus-
führungen über das Umanerkennungsgeſetz der Rente. Zum
nächſten Punkt hielt Kamerad Witſchel ein Reſferat über

Der Punkt Ortsgruppenange legenheiten fand
raſche Erledigung, da wichtige Beſchlüſſe nicht vorzunehmen
waren. Der Vorſitzende wies dann noch auf die Beratungs-

Organiſation.

ſtunde am kommenden Mittwoch hin, in welcher Stadt
m
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bert Martick Nacht.
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e Runge ein Referat über die auf dem Exerz ich
Tauende Siedlung halten wird. Um 11 Uhr ſchW Worſigende die ſehr intereſfant verlo ufene Verſammlung

Onäkerſpelfung. e
s Um 2. Februar fand im Rathanſe eine Beſprechung

allen an der Durchführung der Quäkerſpeiſung mi
den Damen und Herren unter Teilnahme aller Leiter

höheren und Volksſchulen und des Herrn Kreis und
tarztes ſtatt. Stadtrat Befſert gab davon Kenntnis,
nach einer Mitteilung der Zentralſtelle für Kinder

ſung in Berlin die Mittel zur Fortſetzung der Speiſung
Auguſt d. J. vorausſichtlich reichen würden. Es wurde
verſchiedenen Seiten die geringe Teilnahme der hoffen
und jungen Mütter bedauert, der doch die Speiſung

ſonders gute Dienſte leiſtet. Es ſoll immer wieder darauf
ingewieſen werden. daß es ſich hier nicht um eine Armen
peiſung handelt, ſondern um ein Werk, das für alle Ein-

wohner ohne Unterſchied von Stand und Rang beſtimmt
iſt. Ob eine Verlegung der Speiſung für Mütter auf etwa
5 Uhr nachmittags zweckmäßig iſt, ſoll noch geprüft werden
Nach Angabe des Kreisarztes iſt bei den Kindern eines
weſentliche Gewichtszunahme und Beſſerung des Geſund-
heitszuſtandes feſtzuſtellen. Mit Rückſicht auf die Preis
fteigerung für Kohle, Gas uſw. wurden die Beiträge wie
folgt feſtgeſetzt, und zwar vom 6. Februar 1922 ab Vor
ſchulpflichtige Kinder 25 Pf., Volksſchüler 30 Pf., Höhere
und Mittelſchüler 40 Pf., Mütter 40 Pf., Jugendliche 40 Pf.,
Ende März ſollen die Kinder wieder gewogen werden, und
Mitte April, vor Beginn des neuen Schuljahres, wird eine
neue ärztliche Auswahl der Kinder erfolgen. Schließlich
konnte mit Freude feſtgeſtellt werden, daß ſich ſämtliche
Damen und Herren auch weiterhin der mit der Quäker-
ſpeiſung verbundenen Mühewaltung gern unterziehen wollen.
Mit herzlichem Dank dafür ſchloß Herr Stadtrat Beſſert
die Sitzung.

Einbruch.

Heute nacht zerſchlugen unbekannte Täter die Schau
fenſterſcheibe des Konfektionsgeſchäftes von Rulffes in der
Gotthardtſtraße und raubten Kleiderſtoffe im Werte von
1000 Mark. Die Täter konnnten noch nicht ermittelt werden.

Der Kommuniſt Plättner verhaſtet.
Wie wir erfahren, iſt geſtern in Halle der langgeſuchte,

berüchtigte Kommuniſtenführer Plättner mit ſechs Kom-
plizen von der Kriminalpolizei verhaftet worden. Beſonders
hat er von ſich reden machen anläßlich des Lohnraubes
auf der Grube „Alwin“ bei Bruckdorf.

Gerichtsärzte ves Oberverſicherungsamtes.

Das Oberverſicherungsamt (Beſchlußkammer) hat als
ärztliche Sachverſtändige (Gerichtsärzte des Oberverſicherungs-
amts) für die Zeit vom 1. Januar 1922 bis 31. Dezember s
1925 den Regierungs und Medizinalrat a. D. Geh. Med. Ftag geſchloſſen werden.
Rat Dr. Herrmann, ſowie die Sanitätsräte Dr. Brohmann
und Dr. Weinreich, ſämtlich in Merſeburg, gewählt.

Viehſenchenentſchädigungsbeiträge.

Das gemäß 8 5 der Vorſchrift über das Verfahren bei
der Ausſchreibung und Erhebung der Viehſeuchenentſchä-
digungsbeiträge vom 24. Auguſt 1912 aufgeſtellte Ver-
zeichnis der beitragspflichtigen Beſitzer von Pferden und
Rindvieh liegt im Magiſtrats Geſchäftszimmer II (neues
Rathaus, Markt Nr. 1, 1. Treppe, Zimmer 14) zur Ein
ſicht der Beteiligten aus.

Anträge auf Berichtigung des Verzeichniſſes find inner-
halb 14 Tages ſchriftlich oder mündlich anzubringen.

Keine 350 Prozent Mietſteigerung.
In unſerem geſtrigen Bericht über die Mieterverſamm-

lung war davon die Rede, daß, wie Regierungs-Ober-
ſekretär Böhmert ausführte, die Hausbeſitzer die Steigerung
auf 350 Prozent heraufſetzen wollten. Dieſe Faſſung iſt
mißverſtändlich. Vielmehr werden nach den neuen Ge-
ſetzen Mietſteuer-, Reichsmietengeſetz uſw. die öffentlich-
rechtlichen Abgaben 250 Prozent betragen, ſo daß, wenn
die Hausbeſitzer, wie wohl beabſichtigt, eine 100prozentige
Steigerung durchſetzen ſollten, die Gefamtbela ſtung
350 Prozent betragen würde.

Kohlenverſorgung.
Infolge der augenblicklichen Verkehrsſchwierigkeiten und

des allgemeinen Wagenmangels beſteht jetzt für Merſeburg
günſtige Gelegenheit, ſich mit Kohlen (Briketts) im Land-
abſatz einzudecken.

Die ſtädtiſche Kohlenverteilungsſtelle im Rathauſe iſt
angewieſen zur Eindeckung des Hausbrandbedarfs für das
neue Kohlenwirtſchaftsjahr (1. Mai 1922 30. April 1923)
die erforderlichen Landabſatzbezugsſcheine ſchon jetzt zur
Verfügung zu ſtellen.

T jall ſämilicher Fußballſpiele.
Uns geht in letzter Stunde die Nachricht zu, daß

der Sag „„u ſämtliche für morgen angeſetzte Fußballſpiele
infolge des hohen Schnees zurückgezogen hat. Aus diefem
Grunde findet, morgen kein Fußballſpiel ſtatt.

Aus Kreis und Nachbarkreiſen
Wucheranzeige des Lan bund Provinz Sachſen

gegen die Reichsgetreideſtelle.
Halle, 3. Februar. Jm Auftrage des Provinztal-

Landbundes der Provinz Sachſen erſtattete, wie wir erfeheen,
der Juſtitiar des Landbundes, Rechtsanwalt Pabß, beim
Landespoligzeiamt in Berlin folgende Anzeige:

„Die weile ten Kreiſe des Volkes, insbeſondere der Land-
wirtſchaft, ſind aufs äußerſte erregt über die Preispolitik
der Reichsgetreideſtelle. Jch bin beauftragt, gegen die maß-
gebenden Perſönlichkeiten in der Geſchäftsabteilung der
Reichsgetreideſtelle hiermit Strafanzeige wegen Wuchers und
Preistreiberei zu ſtellen.

1. Die Reichsgetreideſtelle vertreibt Kleie aus der Zeit
der Zwangswietſchaft. Sie verlangt für dieſe Kleie für den
Do „elzentner 320 Mark. Das Korn wurde ſeinerzeit der
Zentner mit 65 Mark bezahlt. Die Reichsgetreideſtelle kaufte
die Kiere ab Mühle zu 37,50 Mark je 100 Kilo. Denſelben
Doppelzentner, den ſie mit 37,50 Mark bezahlt hat, läßt

t r e v e e nimmto faſt roz r n An benhhten. daß die Rusmaklung während e S 2 4
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Reichsgewerkſchaft Deu

Zur Streiklage.

züge mehr zu fahren.

rheiniſch weſtfäliſchen Jnduſtriegebiet gemeldet, daß ſich dort
die Lage verſchärft hat.

Der heutige Dollarftand.

heute mittag 12 Uhr 201,75.

Beibehaltung der Getreidenmlage 1922/23
München, 4. Febr. Wie die „MünchenAugsburger

Sie hat ſich mit einer Umfrage an die Regierungen der
Länder gewandt.

Zwei erſolgloſe Abſtimmungen im Konklave.

gekommen. Am Freitag abend kündigte wiederum das Auf
ſteigen ſchwarzen Rauches an, daß auch die nächſte Abſtim-
mung noch keine Papſtwahl zuſtandegebracht hatte. Das
Ergebnis der letzten Abſtimmung wird erſt Sonnabend mit-
tag bekanntgegeben werden.

Harding und die Schulden der Alliierten.
Schluß ver Abrüſtungskonferenz.

Waſhington, 4. Feb. ar. Die Konferenz wird am Mon-

ding das Wort ergreifen.
Das Repräſentantengaus hat die Abänderungen des

Senats in dem Geſetzentwurf über die Konſolidierung der
zlliterten Schulden angenommen. Harding wird einen Aus

ernennen, der Verhandlungen mit den Schuld ner-

Paris, 4. Febr. Nach einer Meldung des „Neuyork
Herald“ aus Waſhington iſt im Finanzausſchuß des Re
präſentantenhauſes mitgeteilt worden, Harding habe gewiſſe
Einwendungen gegen den Geſetzentwurf zur Konſolidierung
der alliierten Schulden in der vom Senat angenommenen
Geſtalt erhoben.

bleiben 10 Prozent Kleie. Daß dieſe bei dieſen Verhältnis-
zahlen völlig minderwertig, völlig unbrauchbar iſt, wird jeder
Sachverſtändige ohne weiteres bekunden. Bei dieſem Schund,
den die Reichsgetreideſtelle ſich mit 320 Mark je 100 Kilo
bezahlen läzt, lehnt ſie jede Garantie ab!!

2. Seit Aufhebung der Zwangswirtſchaft beträgt der
Umlagepreis für das zu liefernde Korn 105 Mark je Zentner
Die Kleie wurde von der Reichsgetreideſtelle urſprünglich mit
150 Mark, jetzt ſeit acht Tagen etwa mit 130 Mark an-
geboten. Es iſt zu beachten, daß notoriſch der Umlagepreis
von 105 Mark die Unkoſten nicht dekt. Von Anſchaffung
künſtlichen Düngers kann dabei keine Rede ſein. Die Reichs
getreideſtelle verlangt alſo, daß der Landwirt mit 105 Mark
abliefert, wobei er zuſetzt, und verlangt dann von ihm, daß
er das Abfallprodukt von ſeinem eigenen Getreide zu Vieh-
futterzwecken weſentlich teurer zurückkauft.

Es kann rechtlich keinem Zweifel unterliegen, daß in dem
Verhalten der Reichsgetreideſtelle der Tatbeſtand des Wuchers
zu erbli.?en iſt. Die Gegenleiſtung ſteht außer allem Miß-
verhältnis zur Leiſtung. Die Reichsgetreideſtelle nützt die
Zwangslage des Landwirts aus. Ohne die nötige Kleie iſt
eine Hebung der Milchwirtſchaft und der Schweinemaſt aus
geſchloſſen. Der Landwirt iſt auf die Kleie der Reichsgetreide
ſtelle mit angewieſen. Jch erlaubte mir ſchon im Eingang
zu erwähnen, daß eine große Erregung namentlich durch
landwirtſchaftliche Kreiſe geht. Mit Recht wird von Wucher-
preiſen geredet. Rechtlich liegt ein kraſſer Fall des Wuchers
vor.

Des weiteren kommt ſür das Gebaren decr Reichsgetreide-
ſtelle die Verordnung gegen Preistreibereien vom 8. Mai
1918 mit Nachträgen in Betracht. Es wird mit Rückſicht auf
die außerordentliche Tragweite der Sache um ſchleuniges Ein
greifen geöeten. Eine Verzögerung würde direkt eine Ge-
fEhrdung der landwirtſchaftlichen Erzeugung bedeuten. Der
Landwirt iſt weder gewillt, noch in der Lage, ſolche Wucher-
preiſe zu bezahlen. Ohne Kleie aber iſt eine Hebung der
Milchwirtſchaft und der Maſtviehzucht ausgeſchloſſen.

Jch verweiſe auch noch auf Artikel 152 der Reichs
verfaſſung. Mit Recht macht der Kommentar von Anſchütz
zur Reichsverfaſſung darauf aufmerkfam, daß die beiden Sätze
des Abſatzes II des Artikels 152 Geſetze im Sinne des Ab-
ſatzes J ſeien. Sie enthalten Schranken, die der Vertrags-
freiheit auch bier ſchon geſetzt waren. Satz 2 gibt eine
bekannte Vorſchrift des bürgerlichen Rechts, BGB. 8 138
Abſatz 1, unverändert wieder. Sag 1 hat eine über die
geltenden ſtraf- und zivilrechtlichen Beſtimmungen gegen
den Wucher hinausreichende Bedeutung. Er bindet den
Richter nicht an den durch jene Beſtimmungen feſtgelegten
Begriff des Wuchers, geſtattet ihm vielmehr, gewandelten,
ſittlichen Anſchauungen folgend, den Begriff des Wucher
weiter zu faſſen und demgemäß Rechtsgeſchäfte für verboten

ETIEI
und (BGB. 5 1341) nichtig zu erklären, d von jent h De
Kimmnngen nikg i marden S

Verlin, 4. Febr. (Eig. Drahtber.) Der Vorſtand der
tſcher Eifenbahner iſt heute in ſein

Er hat mit den Ver

Bremen, 4. Febr. (Eig. Drahtber.) Seit geſtern abend
iſt eine weitere Verſchärfung des Streiks zu verzeichnen.
Die Hilfskräfte des Perſonals haben erklärt, keine Kohlen

Köln, 4. Februar. (Eigener Drahtbericht.) Nach einer
Mitteilung der Eiſenbahndirektion hat ſich der Verkehr dadurch
gebeſſert, daß eine große Anzahl von Lokomotivführern ſicht
wieder zum Dienſt gemeldet hat; dagegen wird aus den

Berlin, 4. Febr. (Eig. Drahtber.) Der Dollar ſtand

Abendztg.“ meldet, beabſichtigt die Reichsreglerung, für das
Wirtſchaftsjahr 1922-23 die Getreideumlage beizubehalten.

Jaufzukaufen. Dort wurde dem Dänen der Bevollmächtigte

Wahrſcheinlich wird Präſident Har-5
Der Täter, der in knieender Stellung von dem V“chter des

Aus Provinz und Reich
LDin Wechfelſälſcher.

f Leipzig, 3. Februar. Der Relſende Alfred Otto Bohne
aus Leipzig beabſichtigte, ein eigenes Geſchäft zu eröffnen.

er auf den Namen eines Bekannten zwei Wechſel in
ſamthöhe von 27 000 Mark. Der Aufmerkſamkeit der Banl
war es zu verdanken, daß der Betrug noch rechtzeitig auf
gedeckt wurde. Bohne hatte ſich jetzt vor der ſechſten Straf
kammer zu verantworten und wurde zu fünf Monaten Ge

Ffängnis verurteilt.
Autoverbindung von Leipzig nach Dresden und Halle.

f Leipzig, 3. Februar. Ab Freitagmorgen fährt wahr
cheinlich ein Perſonenauto 8 Uhr morgens ab Haupt-
dahnhof nach Dresden. Fahrpreis pro Perſon 250 M.
Ein weiteres Auto ſoll zwiſchen Leipzig- Schkeuditz

und Halle verkehren. Abfahrt morgens 9 Uhr vom Poſt
amt 2 (Brandenburgſtraße). Der Fahrpreis beträgt 2 M.
ſür den Kilometer.

Zum Topde verurteilt.
f Landshut, 2. Febr. Das Volksgericht Landshut ver

urteilte den Tagelöhner Huber wegen Doppelraubmordes
und Brandſtiftung zweimal zum Tode und zehnjähriger
Zuchthausſtrafe. Die Landespolizei rettete den Verurteilten
r empörten Menge, die Lynchjuſtiz an ihm verüben
wollte,

Um 24 000 däniſche Kronen beſtohlen.
f BVerlin, 2. Febr. Bei einem Beſuch in Berlin lernte

fein Däne in einem vornehmen Berliner Hotel in der Nähe
des Potsdamer Platzes einen angeblichen Schuhgroßhändler

Karl Kleß aus Düſſeldorf kennen, der ihm 6000 Paar Stiefel
für 24 000 däniſche Kronen anbot. Der Ausländer zahlte
das Geld an eine Berliner Großbank, als ihm Kleß ver-
abredungsgemäß den Doppelfrachtbrief vorlegte. Jetzt fuhren
beide nach Düſſeldorf, um noch einen weiteren Poſten Stiefel

der Schuhwarenfabrik, ein gewiſſer Pars, vorgeſtellt. Man
wurde handelseinig. Daraufhin fuhr der Ausländer wieder

nach Dänemark zurück und erwartete die Ueberſendung der
Sbereits bezahlt iefel.Rom, 4. Febr. Jn der erſten am Freitag mittag be Ja e e e h r afe Frurse

J. ndeten Abſtimmung des Konklave iſt keine Wahl zuſtande ſich bei der Großbank und mußte erfahren, daß ſein Geld
ſchon längſt abgehoben und die unbekannten Schuhverkäufer
erſchwunden waren. Jn Berlin beſtätigte ſich die Meldung.

Er war Betrügern in die Hände gefallen, die ihm mit
einem ſehr geſchickt gefälſchten Doppelfrachtbrief das Geld
jabgelockt hatten.

Haudgrangatenanſchlag auf einen Eiſenbahnzug.
f Stuttgart, 3. Febr. Von zuſtändiger amtlicher Seite

wird mitgeteilt: Am 2. Februar 1922 wurde im Feuer-
bacher Tunnel ein verbrecheriſcher Anſchlag auf den Arbeiter
zug Nr. 1792, Stuttgart-Hauptbahnhof ab 6. 15 nachmittags,
durch Legung von Handgranaten auf die Schienen verübt.

Tunnels geſehen wurde, aber im Rauche der Lokomotoive
des einfahrenden Zuges entweichen konnte, hat die Hand-
granaten an die Schienen gebunden, offerdar um ſie zu
ſprengen. Die eine Handgranate iſt explodiert, während
die andere, ſcharfgeladene, an der Schiene vorgefunden
wurde Der Anſchlag hat glücklicherweiſe weiter keinen
Schaden verurſacht. Die Polizei hat die Nachforſchungen nach

dem Täter eingeleitet. eVerurteilter Vatermörder. e
f Chemnitz, 3. Febr. Das Schwurgericht verurteilte

Tden 24jährigen Kaufmann Hans Rudolf Trankner aus

J 85 Prozent betrug, 5 Prozent ſind auf Schwund zu rechnen,
Annaberg im Erzgeb., der im Juli v. J. ſeinen Vater, mit
dem er in ſtändigem Unfrieden lebte, erſchlagen hat, wegen
vorſätzlicher Tötung ohne Ueberlezung zu der geringſten
zuläſſigen Strafe von 10 Jahren Zuchthaus und 5 Jahren
Ehrverluſt.
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Besser als bittere Mandeln u Zitronen
velſeppin Bachole c

-Sitterwandes, Zitrone vew.

Nach mehriahriger igchärzilicher Tätigkeit
in Buenos Aires, Dresden und an der Univer-
sitätshautklink Keiozig, have ich mien in
Merseburg, Weibenfelserstrabe 18

Facharzt für Haut-, Haar- und
Harnleiden sowie Kosmetik

niedergelassen.

Sprechrzeit; Vormittags nachmittags
(auder Denstar, Freitag 3--5.

Dr. med. Walther Fritsche.
Tel. No. 176.
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Scholz W w., Merseburg
Gotthardtstr. 34. Telephon 4538.

186. bei der Bank für enndel und ndustrie, Berlin.
und ihren sämttiehen Ntederleesungen und den Bankhausern
Avbrahnm Sechiestnger, S. 5monson und S. Marx Co.
Kommanditgeselisehaft vart Aktion, Berlin, einnolgstecekner, Ralle (Suale), und v. WaſlennergePachaly, Breslam,
von heute ab zur Auszuhlung.

Berlin, den 28. Januar 1922. Bern Vorstand. Nacher.
Preußiſcher Beamtenverein.

Montag, den 6. Februar, abends 8 Uhr im
Saale von Rülkes Gaſthaus am Vahnhof.

Lichtbildervortrag
des Herrn Oberlandmeſſers Eſchenhagen über S

Wanderungen in der Altwark,
dem Gehurtsl nde des brandenburgiſch

preußiſchen Gtaates.
Der Vorſtand.

n e d 4Kleiderftickereien
in allen Ausführungen

Hohlſanm Lothſtichereien
Knopflöcher Monogramme h
Stofknöpfe Languetten
Perlſtepperet Pliſſee jeder Art

empfiehlt ln anerkannter ſauberer Ausführung

Bruno Lundenberg, Halle,
Leipziger Straße 17, I.

Annahmeſtelle Merſeburg: Fa. Elſe Pitzſchker
Inh. Martha Emſel, Große Ritterſtraße 1.

Erlen- u. Pappelſtämme
kauft lauſend gegen Kaſſe

Max Lüttich, Holzhandlung,
Halle a. S., Glauchaerſtraße 28 a.
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Monatsper ſammlung

Mittwoch. den 8 Februg
abends 8 Uhr im

„Neuen Schützenhaus“
Tagesordnung:
Genehmigung d letzten

Riederſchriſt. 2 Aus
ſtellungsabrechnung. 3
Gauverbands-Angelegenh,
4 Vortrag 5. Anmels
dungen. 6. BVerſchiedenes

Der Vorſtand.
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ür den Lokomotivführerdienſt
bei der Reichsbahn werden ſofort in Ruheſtand befindliche

CLokomotivführer und Heizer,
ſowie ehemalige im Lokomotivführerdi

d De geſucht. F.Meldungen bei der nächſten EiſenbahnBetriebswerkſtatt des unterzeichneten MaſchinenAmtes.

MaſchinenAmt Halle g. e.

enſt geweſene Feldeiſenbahner gegen eine Tagesentſchädigung von 200 Mk.
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ſammengerufen. Dieſer Bundesausſchuß ſtellte feſt. daß der

Dienſtſtellen und damit die Heraufbeſchwörung neuer un-

Beilage zu Ar. 30 des Merſeburger Tageblattes
eeeeeeeeerrreeeeeeeeneeeeee-—„v—vrö2

Neue Zwangswirtſchaft
im Bau und Wohnungsweſen?

Durch die Preſſe ging vor kurzem eine bis jetzt unwider
ſprochene Nachricht, daß der 13. Ausſchuß des Reichstages
den Beſchluß gefaßt habe, ein Reichskommiſſariat zu grün
den, um das Wohnungsweſen unter Hinzuziehung eines
weiteren Beirats aus Vertretern der Städte, Gemeinden,
Arbeitgeber und Arbeitnehmer, ſozialer Baubetriebe, des
Handels und anderer Stellen zu überwachen und zu fördern.
Hauptbeteiligt ſeien das Wirtſchafts Finanz- und Er-
nährungsminiſterium. Es ſoll zur Finanzierung der Be
trag von 500 000 000 Mark vom Reiche zur Verfügung
geſtellt ſein oder werden.

Unter der Vorausſetzung, daß vorſtehende Angaben im
weſentlichen richtig ſind, hat der Bund Deutſcher Architekten,
wie die „Bauwelt“ mitteilt, ſofort Vertreter der deutſchen
Privatarchitektenſchaft aus allen Gauen Deutſchlands zu

Beſchluß nichts weiter darſtellt, als eine Neueinführung der
Zwangswirtſchaft, mindeſtens aber die Einrichtung neuer

nötiger Hemmungen im Bauweſen. Jn der letzten Zeit iſt
eine Beſſerung in der Bautätigkeit zu verzeichnen, nur weil
durch Lockerung der Zwangsbeſtimmungen das Bauen etwas
erleichtert, ja überhaupt erſt wieder möglich geworden iſt.
Es bedeutet einen gewaltigen Rückſchritt wenn nunmehr die
behördliche Bevormundung wieder neu befeſtigt werden ſollte.

Der Bund Deutſcher Architekten erhebt darum mit
allem Nachdruck Proteſt gegen jede Neueinführung der
Zwangswirtſchaft auf dem Gebiete der Bauwirtſchaft. Auf
Grund der reichen Erfahrungen, die die Privatarchitekten
in allen Teilen Deutſchlands mit den behördlichen Be-
mühungen der Ueberwachung und Förderung des Bauweſens
machen konnten, muß der Bund Deutſcher Architekten gegen
jede Neuſchaffung von Stellen und Jnſtanzen Einſpruch er
heben und aufs entſchiedenſte verlangen, daß auch die vor
handenen möglichſt ausgebaut werden. Zur Wiederbelebung
der Bautätigkeit iſt weiter erforderlich, daß die Beſtim-
mungen über die Bereitſtellung von Staatsmnitteln zur Ab
bürdung der Baukoſtenüberſteuerung vom 14. Januar 1921
ſchleunigſt einer Durchſicht und weſentlichen Vereinfachung
unterzogen werden. Der Bund Deutſcher Architekten iſt be-
reit, Vorſchläge zur wirkſamen Abänderung zu machen und
hofft, daß ſich die zuſtändigen Stellen im Jntereſſe der
Förderung des Bauweſens dem nicht verſchließen. Tritt
nicht ſchleunigſt eine weitgehende Vereinfachung ein, ſo iſt
an eine Beſeitigung oder nur einigermaßen wirkſame Be-
kämpfung der Wohnungsnot für lange Zeit nicht zu denken.
Statt Zwang und neuer Bevormundung fordert der Bund
Deutſcher Architekten im Intereſſe der Förderung des Woh-
nungsbaues endlich Freiheit des Schaffens und Beſeitigung
aller Jnſtanzen, die ſchon durch ihr Vorhandenſein die
Wohnungsbautätigkeit beiſpiellos hemmen, verlangſamen und
verteuern.

Holitiſche Rundſchau
Der voreilige Reichskanzler.

Die Legendenbildung, die ſich bisher um die ſo plötzlich
erfolgte Ernennung Dr. Rathenaus zum Außenminiſter wand
und ſie als einen Akt darſtellen wollte, der lediglich dazu
dienen ſollte, unſere Vorbereitungen für Genug zu be-
ſchleunigen, fällt immer mehr und mehr in ſich zuſammen.
Schleier um Schleier ſinkt, und was an nackten Tatſachen
an die Oeffentlichkeit kommt, iſt nicht gerade geeignet, die Ge
ſchicklichkeit des Reichskanzlers in beſonders blendendem Lichte

Man kann ſich allerlei peinlicher Ge-
e

Soßnnaben

fühle nicht enthalten, als vb der Wunſch, die „große Koa-
lition“ bald unter Dach und Fach zu bringen, bei Herrn
Wirth durchaus nicht ſo brennend ſei, wie es in letzter Zeit
nach außen hin den Anſchein hatte.

Von beſonders gut unterrichteter Seite erfahren die
„D. N. N.“ folgendes: Zwiſchen dem Kanzler und Vertreteen
der Deutſchen Volkspartei fanden kurz vor der Ernennung
Rathenaus Beſprechungen ſtatt, die ſich nicht nur um die
Perſon des neuen Außenminiſters, ſondern auch um die große
Koalition drehten. Herr Wirth iſt nicht im Zweifel darüber
gelaſſen worden, daß die Deutſche Volkspartei darauf beſtehe,
die Kabinettsumbildung im Zuſammenhang mit der großen
Koalition zu löſen, und man hätte im Rahmen dieſer Neu
ordnung dem Eintritt Rathenaus kaum eiwas in den Weg
geſtellt, wenn dabei auf anderem Gebiöt der Deutſchen
Volkspartei gegenüber beſtimmt erklärte, Dr. Rathenau werde,
alſo der großen Koalition näher, als man vermuten durfte,
und es hätte vielleicht nur des Aufſchubs weniger Tage be
durft, um eine Neuordnung unſerer inneren Politik und eine
Konſolidierung der recht ſchwankenden Parteiverhältniſſe zu
erzielen. Als ſich Kanzler und Unterhändler trennten, wußte
die Deutſche Volkspartei aus dem Munde Wirths zwar, daß
Herr Rathenau ſehr ungeſtüm auf ſeiner Ernennung „per
ſofort“ beſtünde, vermutete aber, daß der Kanzler den Vor-
haltungen der Deutſchen Volkspartei dennoch Rechnung
tragen werde.

Es kam anders, und ſomit wirkte die Beſetzung des
Miniſteriums des Aeußeren, trotzdem ſie ſeit langem in der
Luft lag, in dieſer Stunde doch wie eine Sprengbombe. Dr.
Wirth hat ſich zweifellos einer Ueberhaftang ſchuldig gemacht,
über deren Folgen er nicht im Unklaren gelaſſen worden iſt.

Wie aus Kreiſen der Deutſchen Volkspartei mitgeteilt
wird, muß die am Donnerstagmorgen gebrachte Meldung
des „B. T.“, Dr. Rathenau habe kein Ultimatum an den
Reichskanzler gerichtet, dieſe Behauptung ſei frei erfunden,
entſchieden in Abrede geſtellt werden. Es wird erneut ver-
ſichert, daß der Reichskanzler vier Vertretern der Deutſchen
Volkspartei gegenüber beſtimmt erklärte, Dr. Rathenau werde
falls man ihn nicht ſofort zum Miniſter des Aeußern er-
nenue, die Weiterführung unſerer Verhandlungen in Genua
ablehnen. Es erſcheint alſo einwandfrei erwieſen, daß Dr.
Wirth unter dem Druck der Rathenauſchen Forderung ge-
handelt hat.

Der Kanzler hat bisher zu dieſem Strelt geſchwiegen, ob-
gleich es ſich um eine Frage von grundlegender Wichtigkeit
handelt. Eine Aufklärung erſcheint dringend erwünſcht.

Das neuer Landesſtenergeſetz.

Im Reichsfinanzminiſterium iſt der Entwurf des Ge-
ſehes zur Aenderung des Landesſteuergeſetzes vom 30. März
1920 ausgearbeitet worden, der den Reichswirtſchaftsrat
in ſeinen nächſten Sitzungen beſchäftigen wird. Der vor-
liegende Geſetzentwurf ſchlägt eine Reihe von Aenderungen
des Landesſtenergeſetzes vor, ohne jedoch den Grundgedanken
des Geſetzes oder ſeinen Aufbau im Ganzen anzutaſten. Was
die Frage der Beteiligung der Länder und Gemeinden an
dem Aufkommen von Reichsſteuern angeht, ſo macht ſich der
Entwurf im allgemeinen die entſprechenden Beſtimmungen
zu eigen, die ſchon vom Reichsrat getroffen und in die von
dem Reichsrat genehmigten Steuergeſetzentwürfe übernommen
ſind. Jn das Landesſteuergeſetz ſoll nämlich die Beſtimmung
des Geſetzentwurfes betreffend Aenderung des Umſatzſteuer-
geſetzes aufgenommen werden, wonach die Gemeinden nicht
nur von dem Aufkommen der erhöhten Umſazzſteuer auf die
Verabreichung von Speiſen und Getränken einen erhöhten
Anteil (40 Prozent) erhalten werden, ſondern auſ zuſam-
men mit den Gemeindeverbänden Zuſchläge erheben können,
die den Satz von 1009 Prozent nicht überſteigen dürfen.

a r SDa S23uddha
Roman von Friedrich Jacobſen.

17) (Nachdruck verboten.)
Erſt als die Vorbereitungen für das Schulreiten be-

gannen, legte er das Opernglas beiſeite und beugte ſich
weit über die Brüſtung der Loge; wer jetzt auf ihn achtete,
der hätte wohl eine leiſe Unruhe in ſeinen kühlen grauen
Augen entdecfen können.

Gewöhnlich wird das Schulreiten mit einiger Feierlich-
keit eingeleitet. Der Reiter oder die Reiterin gehören zu
den hervorragenden Kräften, nicht ſelten ſind es Familien-
mitglieder des Direktors, und daher bildet auch das Stall-
perſonal am Eingang der Manege Spalier im übrigen
bedarf es keiner beſonderen Hilfsmittel, und der ſüße Ga
leriepöbel langweilt ſich nicht.

Heute resten ſich alle Hälſe, denn Morelli verſtand es
gehörig zu kitzeln er verließ ſogar ſeinen Platz, um die
Errichtung der Hürde zu überwachen. Sie wurde gerade
vor Perrys Loge zuſammengefügt und beſtand aus zwei
doppelte Pfoſten, zwiſchen die man mehrere Bretter über
einander einſchob. Auf dieſe Art konnte das Hindernis
beliebig hoch und niedrig geſtellt werden, es war aber zu
gleich ſo feſt, daß jedes Hängenbleiben der Pferdehufe un-
fehlbar zum Sturz führen mußte. Und dieſe Möglichkeit
wurde gewiſſermaßen vor den Augen der Zuſchauer immer
näher herangerückt.

Zuerſt hätte ein Hockebrettreiter und Reifenſpringer die
VBarriere nehmen können, dann wurde eine tüchtige Aufgabe
für Parforeereiter daraus, zuletzt aber erhobſich eine Wand,
auf die Morelli nur mit einer ſtummen Verheugung hinwies,
die etwa beſagte: „Bitte, Herrſchaften, hier geht es tatſäch
lich ums Leben!“

Sie fühlten das alle, und der Amerikaner ſchien ſogar
die Loge verlaſſen zu wollen; ſchließlich zog er ſich nur
in den Hintergrund zurück und wechſelte ein paar leiſe
Worte mit ſeinem Diener, der grinſend nickte und ſich ſo
dann unauffällig der Logenbrüſtung näherte.

Jn dieſem Augenblick tritt Judieg in die Manege.
Die Künſtlerin ſah geradezu prachtvoll aus. Sie trug

eln Reitkleid aus ſchwarzem Samt, deſſen ſchwere Falten
ſich wirkungsvoll von dem ſchlanken Bau der arabiſchen

ſie einen niedrigen runden Hut auf den reichen Haarflechten,
und ihre biegſame Geſtalt folgte federnd jeder Bewegung
des tänzelnden Pferdes.

Sie war aber auffallend blaß, und ein paar Offiziere
von den Wandsbecker Huſaren, die ſich an der Barriere guf-
geſtellt hatten, warfen einander Blicke zu.

„Nicht in Faſſon,“ ſagte der eine leiſe
Es gehsrte freilich ein ſehr ſachverſtändiges Auge dazu,

das zu erkennen, aber Morelli hatte es natürlich ebenſogut
bemerkt wie die Kavalleriſten, und als Judieca bei der zweiten
Runde an ihm vorüberritt, rief er ihr auf italieniſch einige
halblaute Worte zu, die ſie indeſſen nur mit einem ſtummen
Kopfſchütteln beantwortete. John Perry aber winkte mit
der Hand, und Hannibal, der ſeinen Herrn nicht aus dem
Auge ließ, glitt geſchmeidig wie ein Aal über die Logen-
brüſtung, ſo daß er nunmehr in dem ſchmalen Gang ſtand,
der zwiſchen den Zuſchauerplätzen und der Bande ent-
langlief.

Niemand achtete auf den Neger, denn inzwiſchen war
es allgemein aujge,allen, daß die Reiterin mit ihrem Tier
eiten ſtillen Kampf führte, und jeder, der etwas Sachkennt-
nis beſaß, bereitete ſich auf irgend eine Kataſtrophe vor.

Dennoch beherrſchte Judica das Pferd. Mit Sporn und
Peitſche zwang ſie es zu den verſchiedenen Gangarten der
hohen Schule, aber es koſtete ſie Anſtrengung, und ſie ver-
mied gefliſſentlich den Platz, wo die Hürde ſtand; es war,
als ob die Stute ahnte, daß ihr an dieſer Stelle Unheil
drohe, und allmählich ging dieſes Empfinden auf die Rei-
terin über.

Auch Morelli wurde unſicher. Die Vorſtellung neigte
ihrem Ende entgegen, in wenigen Minuten mußte ſich alles
entſcheiden, und der Direktor wollte ſchon die Hand heben,
um die Entfernung der oberſten Hürdenbohle anzuordnen

da traf ihn ein wilder Blick aus Judicas Augen, und in
demſelben Moment ließ ſie ihren Renner in einen raſenden
Galopp fallen.

Sie wollte das Hindernis nehmen.
Die Spannung war aufs höchſte geſtiegen; viele er-

hohen ſich von ihren Plätzen, andere riefen, daß man ſich
ſetzen ſolle, und dieſes Durcheinander der Stimmen machte
die Stute nur noch nervöſer. Sie brach dicht vor der Hürde
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Stuventenfahrt.
Aus der Studentenſchaft erhält man immer neue be

wegliche Klagen über die Verteuerung der Fahrten. Vaters
Geldbentel wird heute ſchon für den Unterhalt ſtark mitge-
nommen. Mancher Student muß ſich ſein Brot ſelbſt
verdienen; und es wird ihm bitter ſauer, die weite Fahrt
in jedem Semeſter zweimal zu bezahlen. Was waren einſt
die Studentenfahrten voll Romantik, auch wenn Meiſter Brei-
tenbach zur die vierte (man ſagte „zweimal zweiter“) Klaſſe
bot. Heute iſt die vierte Klaſſe teurer, als im „fluchbeladenen“
alten Kaiſerreich die erſte,

Nun aber hat der Reichstag eingegriffen. Am 25. Ja
nur wurde, ziemlich unbemerkt, einſtimmig beſchloſſen, den
Reichsverkehrsminiſter zu erſuchen, dem Studenten billig ſein
zu laſſen, was dem Arbeiter recht iſt: die verbilligte Fahrt
von und zur Arbeitsſtätte. Es hat ein halbes Jahr ge-
dauert, dieſen Gedanken durch alle die varlamentariſchen
Klippen hindurchzuleiten. Der Bildungsausſchuß hat ſich dem
deutſchnationalen Antrag angeſchloſſen, und der Reichstag
wiederum hat beſchloſſen, was der Bildungsausſchuß ihm
vorgelegt hat. Der Reichsverkehrsminiſter hat zugeſagt, daß
nach dem Reichstagsbeſchluß vom 25. Januar verfahren
werden wird.

Am beſten wärs, daß ſchon die Rückfahrten Ende Fe
bruar und Anfang März zu dem verbilligten Preiſe ge
ſchähen. Doch bei der bürokratiſchen Langſamkeit unſerer
Behörden heute iſt es zweifelhaft, ob wir das erreichen
werden. Jedenfalls freut man ſich jetzt einmal, wenn ſich der
Reichstag an einer Stelle, wo es wirklich gut angebracht iſt,
kulturellen Jntereſſen erſchloſſen hat. So wird es doch man-
chem Studenten möglich, ſich den beſten Lehrer auszu-
ſuchen, auch wenn er in der Ferne wirkt. Und auch das na
tionale Jntereſſe wird dadurch wirkſam gefördert. Denn
es dient dazu, die nötigen Bindungen zwiſchen den deut
ſchen Stämmen zu ſchaffen und die Mainlinie zu über-
brücken, daß unſere Studentenſchaft in den empfänglichſten
Jahren des Lebens auch einmal andere deutſche Stämme
kennen und lieben lernt.

Eine polniſche Stimme über die oberſchleſiſchen
Verhandlungen.

Der „Kurjer Warszawski“ veröffentlicht längere Jn-
formationen, die von einem der hervorragendſten Vertreter
der polniſchen Delegation für Oberſchleſien ſtammen. Danach
erkennt der polniſche Delegierte an, daß die Verhandlungen
von beiden (7) Parteien in verſöhnlichem Geiſte und mit
dem Willen zur Verſtändigung geführt wurden. Die An
gelegenheit der nationalen Minderheiten, die für beide Seiten
am ſchwerwiegenſten ſei, werde auf dem Wege des Schieds-
ſpruchs in Genf entſchieden werden. Ebenſo müſſe die Ge
werkſchaftsfrage durch Schiedsſfpruch erledigt werden.

Die techniſche Ausführung des Abkommens iſt nach
Meinung des polniſchen Delegierten überaus komplizier
Es werde wahrſcheinlich an 500 Artikel umfaſſen, die i
franzöſiſcher Sprache redigiert und ſpäter in polniſcher undeutſcher Sprache vereinbart werden. Die wie gelcnnng

des Abkommens könne bis Ende Februar erfolgt ſein, ſodaß
die Ratifikation bis Mitte März möglich ſei. Nach dem
Anstauſch der Ratifikationsdokumente, was 10 Tage nach
der Ratifikation erfolgen könnte, würden ſich die belden
Parteien Polen und Deutſchland an den Botſchafter-
rat wenden müſſen mit der Bitte, die Verwaltung der Ge
biete durch die Jnteralliierte Kommiſſion in Oppeln den be-
treffenden Regierungen zu übertragen. Außer dieſer grund-
legenden Konvention werde in der nächſten Zeit zwiſchen der
polniſchen Regierung und der Jnteralliierten Kommiſſion

jin Oppeln ein Abkommen bezüglich der Uebergade der Ver-
Eiſenbahn, der Vergwerke,

müſſen, weiter
waltung auf dem Gebiete der
der fiskaliſchen Güter uſw. beſchloſſen werden

Judica behauptete indes den Sattel, aber der Hut flog
ihr vom Kopf, die Flechten löſten ſich, und eine Sekunde
ſpäter peitſchte das entfeſſelte Haar die Luft.

Die Schönheit des Anblicks rief einen Beifallsſturm
wach, der das Mißlingen des Sprunges vergeſſen ließ; man
nahm entweder an, daß die Nummer zu Ende ſei, oder man
wollte gewaltſam ihr Ende herbeiführen: das Publikum tobts
und klatſchte, aber plötzlich trat eine Totenſtille ein: Judicg
war ihres Pferdes Herr geworden und nahm es Schritt um
Schritt bis an das äußerſte Ende der Manege zurück.

Sie wollte ihren Willen durchſetzen.
Mitten in dieſem atemloſén Schweigen ſagte eine ruhige

Stimme auf engliſch:
„Hannibal attention!“
Die Stute machte einige gewaltige Sätze vorwärts und

hob ſich kerzengerade auf die Hinterbeine: in der nächſten
Sekunde erſchütterte ein einziger, gewaltiger Schrei den
ganzen Zirkus; der Sprung war mißglückt, Fatme blieb
mit den Hinterhufen an der Hürde hängen und rollte in
den Sand, die Reiterin flog über den Hals des Tieres.

Wie das eigentlich möglich geweſen war, wußte hinter
drein niemand zu ſagen; vie wenigſten hatten es geſehen,
und dieſe wenigen trauten ihren Augen nicht aber
Hannibal, der Neger, hielt Judica in ſeinen gewaltigen
Armen; es war ihm geglückt, die ſchlanke Mädchengeſtalt
im Sturz aufzufangen, und er ſelbſt ſtand auch noch auf
den Füßen, obwohl ihm alle Gelenke krachten, denn das
war eine Leiſtung, deren ſich Jwan Kaſanoff nicht hätte zu
ſchämen brauchen.

Judiea war unverletzt. Sie hatte vielleicht ein paar
Sekunden lang das Bewußtſein verloren, faßte ſich indeſſen
ſehr ſchnell, und als der Aethiopier ſie vorſichtig auf die
Füße ſtellte, galt ihre erſte Sorge dem Pferde.

Auch die Stute war gut davon gekommen. Sie lahmte
ein wenig, aber man ſah ſofort, daß es ohne Bedeutung
ſei, und ſo konnte Judica wie üblich mit gerafftem Reitkleid
in die Mitte der Manege treten, um die Glückwünſche des
Publikums entgegenzunehmen, die ſich in einem raſenden
Händek!atſchen auslöſten.

Alles in allem: es hätte viel ſchlimmer kommen könne
und jedermann ging heute mit dem angenehmen Bewußtſein
heim. nach einer aufregenden Szene dennoch ruhig ſchlafen

aus, und zwar mit einem ſo gewaltigen Satz, da jedermannFilberſtute abhoben; anſtatt des unſchönen Zylinders hatte glaubte, die Reiterin mülie den Sin verlieren u dürfen.
(Fortſetzung folgt.



in ein Abkommen zwiſchen Der polniſcheP bezüglich der Sicherſtellung der Weiterarbeit der leidigung der belgiſchen

Gerichte innerhalb der beiden Tekle
des Grenzverkehrs. Der Delegierte glaubt, daß trotz all der
Schwierigkeiten die Uebernahme Oberſchleſiens durch die pol-
niſche Regierung Mitte April zu erwarten ſei.

Das Eingreifen Nordamerikas in ven Weltkrieg.
General Ludendorff veröffentlicht im „Militär

Wochenblatt“ Aufſätze, die ſich mit dem Buche des ver
r Reichskanzlers v. Bethmann Hollweg beſchäftigen.
Darin hebt er u. a. hervor: „Daß Herr v. Bethmann im
Frühjahr 1916 die uneingeſchränkte Führung des U-Vovt
Irieges verhindert hal, erſcheint wohl zweifellos, damit
hat er jedenfalls eine bedeutende Kriegschance aus der
Hand gegeben. Lord VLee betonte kürzlich auf der ſog.
Abrüſtungskonferenz in Waſhington, daß, wenn die deutſchen
UBoote ihre Operationen früher begonnen hätten.
das Ergebnis anders ausgefallen wäre. Das detkt ſich
auch mit den von mir geäußerten Anſichten, daß der ver
ſtorbene Reichskanzler die Haltung Englands und der Ver
einigten Staaten während des Krieges falſch eingeſchätzt hat,
und zwar im beſonderen, was die Haltung der Vereinigten
Staaten anbetrifſt. Die Vereinigten Staaten wären auch
ohne den verſchärften U-Bovtkrieg in den
Kampf gegen uns eingetreten, ſobald ſich uns der
Sieg zuneigte. Dieſe Tatſache, von neuem erhärtet durch
den Privatſekretär des Präſidenten, Herrn Tumulty,
kann nicht oft genug betont werden, wenn man ſich über
Politik und Kriegführung Deutſchlands im Weltkriege ein
richtiges Bild machen will. Kleinigkeiten verſchwinden da
gegen.“

BVelgifche „EliteeTruppen“.
Die Belgier, die mit anderen Truppengattungen auch

ihre „Elitetrunpen“ an den Rhein verlegt haben, leiſten ſich
Uebergriffe, die jedem Rechtsgefühl Hohn ſprechen. So hat
ſich jetzt wieder ein Fall in dem beſetzten Duisburg zu
getragen, der geeignet iſt, auch den Lauen und Gleich-
gültigen, die es leider immer noch bei uns gibt, die Zornes
röte ins Geſicht zu treiben.

Ein Mann, der Haus und Garten beſitzt, wird von
den Belgiern gezwungen, ſein Wohnzimmer und ſeine an
geſchloſſene Veranda als Kaſino für die Unteroffiziere
der belgiſchen Gendarmerie herzugeben. Als er aber nach
ſechs Monaten das Kaſino beſichtigte, zu dem er die Ein-
richtungen hatte liefern müſſen, mußte er ſich überzeugen,
daß mit ſeiner Wohnung ganz ſchändlich umgegangen war.
Die Veranda war in eine Küche umgewandelt. Die Stühle
waren beſchädigt; ein Stuhl fehlte; er war anſcheinend
verfeuert worden. Jm Wohnzimmer war es nicht beſſer.
Vom Sofa und der Anrichte waren die Verzierungen ab-
gebrochen, die Lederſtlühle waren auch nicht wiederzuerkennen.
Die wertvolle Eſcheneitrrichtung war ruiniert, der Parkett-
fußboden verdorben. Die einquartierten Gendarmerieoffiziere
mochten einſehen, daß ſie ſich unanſtändig betragen hatten,
und erklärten ſich bereit, einen Teil des angerichteten
Schadens zu erſetzen. Der belgiſche Kommandant ſchloß ſich
ihnen an, lehnte aber jede weitere Gutmachung ab.

Nun. kommt das Rafftnierteſte belgiſcher Rachſucht und
RNechtsverunglimpfung. Der Hausbeſitzer hat in ſeinem

Schrecben auch erwähnt, daß bei einer geſchnigten eichenen
Wanduhr die vordere Füllung „e ln greſtoß en“ ſei. Dieſer
Ausdrutk wurde ihm zum Verhängnis. Das velgifche Kriegs
gericht ſchritt ein und beantragte gegen ihn eine Gefängnis
ſtrafe von fünf Monaten vder 5960 M. Geldftrafe. Erkannt
wurde durch das Polizrigericht, dem die Angelegenheit dann
überwieſen wurde, auf 2000 M. Warum? Die Urteils-
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n und Deutſchen daß die Füllung der Wandühr „eingeſtoßzen“ ſei, eine Be

efiens bezüglich

ſich redlich bemühte, den belgiſchen Richtern verſtändlich zu

jes bei dem Urteil.

iſt nun heute ein ſolcher Schein auf den Tiſch geflattert

Gendarmerie, die eine „Eltte-
ruppe“ ſei, und der man Eine Sachbeſchädigung micht

vorwerfen dürfe. Es iſt dem Hausbeſitzer in ſeiner Be-
ſchwerde mit keinem Worte eingefallen, eine abſichtliche
Beſchädigung zu konſtruieren. Trotzdem die Verteidigung

machen, daß nur eine Tatſache konſtatiert ſei, blieb

Es iſt in dieſem Zuſammenhange bedeutungsvoll zu
erfahren, auf welche Perxordnung des belgiſchen Komman-
danten das Urteil ſich ſtützt. Die Kundgebung lautet: Jedes
Verbrechen, jedes Vergehen, ebenſo wie jede Kundgebung,
die einen feindlichen Charakter trägt oder die Achtung und
die Rückſicht auf die verbündeten Armeen, ihre Vertreter
und ihre Abzeichen, verletzt, werden mit Strenge durch die
e zu dieſem Zwecke eingeſetzten Kriegsgerichte unter-

Wenn ſchon die belgiſche Gendarmerie eine GElitetruppe
ſein ſeoll, ſo kann man ſirh leicht vorſtellen, wie die anderen
belgiſchen Truppen, die nichtdieſer Auszeichnung gewürdigt
werden, im beſetzten Gebiet als „Löffelgarde“ hauſen.

Bunte Seitung
Das beſchlagnahmte Notgeld.

Der Kreis Dramburg in Hinterpommern hatte im Auguſt
1920 Notgeldſcheine zu 50 Pfennig in den Verkehr ge
bracht. Die Entente ſah ſich durch die Scheine beleidigt
und ließ ſie durch unſere Regierung beſchlagnghmen. Uns
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und wir wollen unſere Leſer einmal mit dem Schein vertraut
machen. Auf der Rückſeite des Scheines ſehen wir eine
Mühle, welche vom deutſchen Michel in Betrieb geſetzt wird.
Ein Narr ſteht dabei und lacht die zur Mühle kommenden
Ententebrüder (Amerikaner, Engländer, Franzoſe und Ruſſe)
aus. Die Mühle iſt die in Pommern bekannte im Kreiſe
Dramburg gelegene Schleifmühle, von welcher der Ruhm
ausgeht, daß hier den Dummen der Verſtand etwas auf
gebeffert wird und unter dieſem Bild ſteht der Spruch:
„Jm Dramburger Land gibts wie vbekannt, ein Jnſtitut,
die Schleifmühl genannt. Wer unſere Not noch nicht be
griffen. dem wird hier der Verſtand geſchliffen.“ Da nun
die vier Bundesbrüder an der Mühle ſtehen und warten,
daß ihnen etwas gehvlfen werde, hat ſich die Entente ver
anlaßt geſehen, um eine weitere Verbreitung des Scheines
zu verhindern, das Geld beſchlagnahmen zu laſſen.

Der Fußballſport des Sonntags.
Eiſenbahnſtreik und ungünſtige Witterungsverhältniſſe

unter dieſen Zeichen wird der morgige Sonntag und mit
ihm die Fußbalkverbandsfpiele ſtehen. Unter dieſen Umſtänden
dürfen wir alter Wahrſcheinlichkeit nach vom morgigen Spiel-
betrieb herzlich wenig erwarten, wenn die maßgebenden
Behörden nicht wieder den zweifellos hier angebrachteſten
Schritt der allgemeinen Spielabſezung tun. WBewiß iſt die

gewinnt 98 auch dieſes Spiel noch, dann dürfte den S

gegen Eintracht wieder hoffnungsvollere Zuverſicht

warkragen die Meiſterſchaft ſicher ſein, da ſie das un V
moch nuszuſtehende Spiel gegen Sportfreunde ohne viel
Schwierigkeiten erledigen müßten; außerdem hat auch Wacker
morgen gegen Boruſſig noch nicht gewonnen. Jm Spiel
Favorit gegen Sportfreunde werden letztere verſuchen, ſich
durch den Gewinn zweier weiterer Punkte endgültig vom
Ende der Tabelle loszuſagen. Das vierte vorgeſehens
Treffen zwiſchen
V. f. L. Merfeburg und Sportv. Weißenfels in Deißenfels
dürfte ſo gut wie ſicher dem Eiſenbahnſtreik zum Opfer
fallen. Für unſere Ligamannſchaft kommt dieſe unbeab-
ſichtigte Spielpauſe zu gelegenſter Zeit, damit die Elf ſich
endlich von der leidigen Grippeerkrankung wieder „kon
ſtituieren“ kann.

Für Merſeburg ſollte der morgige Sonntag wieder
einen auserleſfenen Genuß bringen ob er ſo hochwertig
wird, ja ob überhaupt das Spiel zuſtande kommt, ſteht zur
Zeit nicht feſt: Es iſt der alte Ortsrivalenkampf zwiſchen

Preußen und Sportverein 99 anf dem Preußenplatz.
Es erübrigt ſich auf die Bedeutung dieſes Spieles

näher einzugehen; jedem ſportverwandten Merſeburger iſt
ſie geläufig. Nachdem in den letzten Jahren durch das
Aufkommen des Sportpereins und die zettweilig unbeſtändige
Form der Preußen das alte „Derby“ etwas an Spannung
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und Zugkraft eingebüßt hatte, iſt gerade in dieſem Jahre
durch das umgekehrte Verhältnis die Frage nach dem Sieger
durchaus offen geworden: 99 hat zweifellos an ſeiner Form
eingebüßt, wenn auch das vorſonnkägliche 5: 1- Ergebnis

aufkommen läßt, und auf der anderen Seite hat Preußen in
den letzten Spielen eine ſeltene Friſche und vor allem
recht gute Schußleiſtungen im Sturm gezeigt, ſo daß die
Schwarz- weißen ein ſehr ernſter Gegner für den Sport
verein ſein kann. Beide Mannſchaften werden vorausſichtlich
ihr beſtes Material auf den Plan bringen, ſo daß ein
ſpannender Kampf zu erwarten ſteht; vb er allerdings zum
Austrag kommt, erſcheint, wie gefagt, noch recht fraglich.
Als Schied er. her iſt Scherf (Bor.-Halle) beſtimmt; Be
ginn 3 Uhr. Vorher die zweiten Mannſchaften beide
ginn Vereine.
Vereine.

Jn der 2. Rlaſſe ſoll ſich morgen die Meiſterſchaft
bereits entſcheiden, wenn

Germania gegen Spieldereinigung Nenmark
das letzte Verbandsſpiel gewinnen ſollte. Bei der guten
Form Germanias und dem in Anbetracht des hohen Preiſes
der Meiſterſchaft zu erwartenden Eifer ſollte unſeren Merſe
burgern der große Wurf gelingen, zumal das Spiel auf
dem Kaſernenhof ſtattfindet. Beginn 3 Uhr.

Für die Spiele der unteren Mannſchaften verweiſen
wir auf die eingegangenen

Vereinsnarhrichten.
Sportv. 99 (fr. Hohenzollern). Wenn es die Witterungs

verhältniſſe geſtatten, treten morgen folgende Mannſchaften
zu Verbandsſpielen an: 1. und 2. gegen Preußen auf
Gegners Platz um 3 bzw. 1 Uhr 3. gegen Ammendorf III
4. in Körbisdorf, desgl. die 1. Knabenelf. 1. und 2. Jgd-

Lage in der Meiſterſchaft noch nicht ſo geklärt, daß man
Dermine vhne weiteres verſchenken Könnte; trotzdem kann
uns an einem Spiel bei derartigen Bodenverhältniſſen wenig
gelegen ſein, da reguläre Reſultate nur in den wenigſten
Fällen herauskommen würden, abgeſehen davon, daß die
Plätze gewaltig leiden.

In der Liga ſind für morgen zwei entſcheidende Treffen
begründung erblickte in der Redewendung und Feſtftellung,

r W
in den Begegnungen 9598 und Wacker--Bornſſia angefetzt:

in Halle gegen Sportfreunde.

le autung Keitam mud Hantaueneilä ges
wie Mitesser, Fionen, Bläteber, Hauteöte, Piekel, Pusteln un
gu vertzeiben, beeteht in täglichen Waschungen mit der echten

Feers VeiFo-on Bergmann Co. Radabeul, BGharall erhälilich

ſo.Sibiriſche Kälte und
Berliner RBrief,

Be r lin, 1. Febr. 1922.

Ribiriſche Kälte ſagen die Berliner und ſchuddern.
Und die ganz echten Berliner ſagen: „Wat heeßt hier
Sihbirlen, jejen dieſe Kälte in Ppreuſch Berlin kann voch
Sibirien mich anſtinken. Sibirjen is 'n Waiſenknabe jejen
die Balina Kälte.“ Da fällt mir eine Parallele ein. Auf
die Gefahr hin, daß Sie, geneigter Leſer, den Schnack ſchon
kennen. Aber er paßt des Vergleiches wegen ſo ausnehmend
ſchön hierher. Alſo Ein Spreegathaner kommt in den Ur-

d

wald. Fragt ihn der Bärenführer: „Nun, wie gefällt Jhnen
denn das. Großartig, was?“ Steckt der Berliner beide
Hände in die Hoſentaſchen, zieht den Kopf etwas ein und
zuckt mit den Alchſeln: „Jott, Jrunewald im Kleenen!“
So ſagt er auch von der ſibiriſchen Kälte, daß ſie ein
tropiſches Lüftchen ſei gegen die Berliner Kälte. Es wundert
mich eigentlich, daß der Berliner ſo deſpektierlich von jenem
kalten Landſtrich daherredet, wo doch das Wort Sibirien
zu den Schlagwörtern im Lexikon der Reaktionsgegner ge-
hört. Doch das Seelenleben des Großberliners iſt ſehr
verwickelt. Damit erklärte ich mir alles. Laſſen wir das mit
Sibirien auf ſich beruhen. Feſt ſteht: Eine ſolche Höllen-
kälte, wie all die Tage jezt, haben wir in Berlin lange nicht

erlebt. nBerlin im Froſt iſt genau fo wie Berlin im Frühjahr,,
pder beſſer geſfagt: in der Baumblüte. Kaum fällt der erſte
Schnee, ſo klIidet ſich Berlin etwa ſo, als ſolle ſofort
ein allgemeiner Aufbruch zum nördlichen „Nordpole ſtatt
finden. Es iſt erſtaunlich, wer alles im Zlücklichen Beſitz
von Pelzwerk iſt. Die Berliner befitzen, wie die kalten
Tage gezeigt haben, ein Nationalvermögen in Pelzen. Sie
ſchmunzeln und denken an die Faſſadenkultur Berlins. Sie
meinen wo Pelze ſind, iſt das Kaninchen nicht fern. Na,
ich verſtehe etwas von Rauchzeug. Jch kann Jhnen ver-
ſichern, daß ich noch nirgendwo in Deutſchland ſo viel
Marder, Jltiſſe und Füchſe und Ottern geſehen habe als
dieſe Woche in Berlin. Es ſind meiſtens ältere Leute,
die in ſo koſtbaren Hlillen einherlaufen. Abgeſehen von
allen anderen, ſieht man das an dem altmodiſchen Schnitt
der Jacken, Mäntel und Mützen. Die jüngere Damenwelt
hält es mit dem Kater. Jawohl, mit dem Kater, nicht etwa
mit der Katze. Hiddigeigei hat nichts zu lachen. Es geht
ihm im wörklichſten Sinne des Wortes an den Pelz. Be
fjonders bevoxzugt ſind die Pelzjakken von grauen Natern
mit ſchwarzen Flecken. Hierbei geſtatte ich mir zu be
merken, daß die weitaus meiſten Kater dieſe Wi
belitzen, während die Kätinnen in der Färbung ihrer Pelze
woandelbarer ſind. Zuarß traute ch meinem zwolvgiſchen

Kenntniſſen nicht, als das erſte Katerdämchen vor mir durch
den Oſtwind ſteuerte. Nun weiß ich es gewiß, daß es
Kater iſt. Der und jener ſoll mich holen, wenn nicht jede
zehnte Berliner Weiblichkeit, die etwas auf ſich hält, ein
Katerpelzwerk ihr eigen nennt. Sie können ſich denken, ver
ehrtefte Leſerin, daß die Preiſe für Katerfelle ins phan-
taſtiſche geſtiegen ſind. Wenn Sie etwa auf den Gedanken
kommen, eine Katerzucht anzulegen, um Berlin mit Fellen
zu verforgen, ſo iſt das fürwahr dein unebener Gedanke.
Aber Sie müſſen ſich beeilen, denn ſonſt iſt vielleicht alle
Mühe vergeblich, weil die Mode Berlins bekanntlich Bock-
fprünge macht. Jch fehe die Möglichkeit vor Augen, daß
eines Tages Ratzengarnituren oder Regenwurmhäute ge-
tragen werden.

Wenn der erſte Schnee herunterrieſelt, ſo ſteht der Ber-
liner Steuerzahler mit Filzgaloſchen und mit der Zigarre
im Munde hinter dem Zimmerfenſter, an deſſen Kreuz
draußen das Thermometer hängt und feufzt: „Wat det die
Stadt wieder koſtet!“ Dabei denkt er auch an die Koſten
der Schneebeſeitigung durch Menſchenkraft. Jch freue mirh
jedesmal, wenn ich in der Zeitung lefe: „Der jüngſte Schnee-
fall koſtete der Stadt zwei Millionen Mark.“ Das macht
ſich großartig. Wer das in Neutomiſchel oder Paddendorf
lieſt, der atmet tief auf und iſt ſtolz auf die deutſche Reichs
hauptſtadt, die nur für Schneeſchtppen allein ein paar
Millionen auf den Tiſch legen muß. Meiſtens verzieht ſirh
zum Wohle der Steuerzahler der Sthnee ſchon von ganz
gllein. Er verwandelt ſich zum mindeſtens im Hundnmm-
drehen in bräunlich-fchwarzen Dreck. Aber der Berliner
Steuerzahler braucht einen Morgen Verdauungsärger genau
wie jeder andere Spießer.

Während ich dieſes ſchreibe, fallen die Flocken leiſe und
itnaufhältſam vom grauen Himmel. Berlin bekommt ein
feierliches, faſt unſchuldiges Ausſehen. Jch weiß genau,
daß das weiße Tuch in wenigen Stunden ſchmutzig ſein
wird, ich weiß es genau ſo ſicher wie die Berliner Rangen
beiderlei Geſchlechts, die aus allen Häuſern auf die Straßen
ſtrömen. Es iſt wunderbar, mit wolcher Geſchwindigkeit ſie
ſich an die veränderten Lebensbedingungen anzupaſſen
ſuchen. Wie auf WVerubredung erſcheinen ſie in winter
tichen Modolkoſtümen und ſſchleiſen Schlitten aller Art
Dnter ſich her. Sie wiſſen, daß die winterliche Freude für

Berliner Kind genau ſo leicht zerrinnt wie alle ſon
ſtigen Naturgenüſſe für die Großſtädter. Jmmerhin, man
nuß es ihnen laſſen: ſie faſſen die Gelegenheit beim Schopf

jenau ſo wie die Erwachſenen. Ein Landkind vder gar ein
Bewohner des deutſchen Mittelgebirges würde dieſe arm-

im Ring mit kritiſchen

ſich an dieſen Stellen im Handumdrehen der lebhafteſte
Winterſport. Der Erfolg iſt derſelbe wie etwa am Titiſee
im Schwarzwald. Die Naſen röten ſich, der Magen wird
leer und leerer und Mutter ringt die Hände, weil die
Sprößlinge das teuere Brot wie koſtenloſe Luft in unglaub-
lichen Mengen verſchlingen. Anch in medtiziniſcher Hinſicht
iſt es dasfelbe. Blutige Naſen, verrenkte Beine und zer-
riſſene Wollfachen gehören im Schwarzwald ſowohl wie
in Berlin zu den Selbſtverſtändlichkeiten. Nur im Winter-
ſportgelände dauert das Vergnügen länger. Jn Berlin
kann es etwas plötzlich durch einen Grünen untergräben
werden, der das „Glattmachen“ der Straßen für unerwünſcht
erachtet. Dort, wo kein Grüner hinkommt, ſorgen ſie, die
kleinen Winterſportler, ſchon durch ihre eigene Tätigkeit
dafür, daß das Vergnügen ſchnell ein Ende findet. Der
Schnee wird buchſtäblich „verſchliddert“. Er verwandelt
ſich in ſchwärzliches Eis. Am anderen Morgen kommen
in aller Herrgottsfrühe die Herren Portiers und ſtreuen
Aſche auf die ganze Herrlichkeit. O, ihr armen Großſtadt-
kinderl

Gerade während der grimmigſten „ſibiriſchen“ Kälte
fiel es Berliner Sportfreunden ein, ſich ein Winterver-
gnügen zu verſchaffen. Sie luden ſich däniſche Liebhaber-
Voxer zu Gaſte und veranſtalteten im Berliner Sportpalaſt
eine Reihe ſehr bemerkenswerter internationaler Wettkämpfe.
Jnterefſant war dieſe Veranſtaltung in zweifacher Beziehung.
Erſtens war es ſehr belehrend, zu ſehen, wie gewalkig das
Intereſſe für Leibesübungen fortgeſchritten iſt. Der riefen-
hafte Sportpalaſt in Schöneberg war von Tauſenden und
Abertauſenden begeiſterter Zuſchauer beſetzt, die jeden Hieb

ſachverſtändigen Bemerkungen be
gleiteten. Jntereſfant war die Veranſtaltung aber auch
infefern, als die Dänen ſich den deutſchen Kämpfern
himmelweit überlegen erwieſen. Das wollen und müſſen
wir rückſichtslos eingeſtehen. Es wird noch vieler Arbeit
bedürfen, ehe der deutſche Boxrſport auf die Höhe kommt,
die er im Auslande bereits ſeit vielen Jahren einnimmt.
Trotz alledem haben ſich die deutſchen Jungen brav ge-
ſchlagen. Spaſſig war, wie die Dänen, dieſe Nordländer,
froren. Sie ſind nämlich gewöhnt, in ihrer Heimat im
Trikot zu boxen. Jn Berlin mußten ſie mit nacktem Ober-
körper auftreten. Doch der Kampf ſorgte ſchnellſtens für
Erwüärmung.

Brrrr, Franu, mach mir ſchnell einen Grog, aber einen,
wie wir ihn aus Braunſchweig in Oſtpreußen gewähnt
ſind. Etwas weniger Waſſer bitte. Proſit! Meine Herren,

jeligen Asphültwinterfreuden bemitleiden. Das Berlinor ein wſtpreußiſcher Grog, in einem echten oft preußiſchen
„Tulpchen“, macht ſelbſt den Berliner Winter erträglicherKind kennt jedoch nichts beſſeres. Wenn irgendwo SWphaktiertr Straße eine Gefälle vder zu einer ſen Proſit meine Herren!

lichen Anlage Ko vuntwittett dannes



II erst untunter tlaftung and Sicherheit des Kreises MersesFe aruf 540. Postscheckkonto eipzig e
Keichsbankgirokonto fialie. Sparkasseugirozentrate

Mavdeborg.
Verbidunt i allen r en am Platze

aasenzeit 8 Uhr.
Spareinlagen-Anna ne ond Köckzahlong ieder Höhe bei Vergötung von Tageszinzen

Bargeidloser völlig zeitgemäber Ueber weisungs

Verwahrung und Ver
vertkehr.

An- und Verkaut,
waitung von Wertpapieren.

Binlösung fälliger Zinsscheine.
Annahmentelſe für das Keichsnotopfer.
Auslteihung von ttyootneken und Darlehen im

Rahmen der Möndelsicnherheit.

20 Annahmostellen im Kreise
u. im eunn- Worte Bau 264, Zimmer No. 47.

Reingewinn konou dem Kreise zo0 gute und
hilft Kreislasten tragen.

Znhistelle für die Kreiskornstelte-
erntungsstelleé in allen Geldangeleeenheiten.

Holzverkauf im Rittergutsw de Weßmar

Dienstag. d. 7. Februar. vormittags 9 Uhr
verkaufe ich öffentlich meiſtbietend im „LangenHolz“ nachſtehendes Nutz- und Brennholz:

A Nutzholz: 104 Eſchen ll. bis V. Klaſſe
mit 38 17 im. 31 Eſchen lll. bis V. Klaſſe mit
10.11 im. 11 Erlen IV. bis V. Klaſſe mit 9.28fm
16 Rüſtern V bis V. Klaſſe mit 12.67 im 2
Bir'en V Klaſſe mit 0.27 m. 4 Pappeln IV.
bis V. Klaſſe mit 5.74 im. H Eſchenblättrige
t IV. bis V. Klaſſe mit 221 m.

Brennholz: ca. 35 rm Sheit, 38 rmKrüig vel, 2m lang, 132rm Reiſig lll. Klaſſe und
gehn Unte rholzreiſig. Anßerdem kommen an

demſelben Tage im Pfarrwalde zu Weßmar
ca 10 ſm Nutzholz und 10 m Brennholz zum
Verkauf. Der Verkauf beginnt um 9 Uhr vorm.
im „Langen Holz“ mi' Nutzholz. Bedingungen
werden im Termin bekannt gemacht.
Horburg, d. 2“. Jan. 1922. Meyer, Hülfsförſter

Juventar- und MöbelAuktion!
Montag, den 6. Februar d. J vormittags11 Uhr. findet im Mühlengrundſtück zu Schaf

ſtädt (An der Bahn) der Verkauf meines Jn-
ventars und einiger Möbel wegen Betriebs-
verkleinerung öffentlich meiſtbietend ſtatt und
8wa1 Pferd, 1 Kuh (einmal gekalbt), 1 Zucht-

eber, halbverdeckter Kutſchwagen, Don
eardt, 2 Arbeitsgeſchirre für Pferde; ſo-
wie üneue Kücheneinrichtung, z Kleider-
ſchräne, 3 Bettſtellen, 3 Tiſche, mehr. Par-
tien Bruchſteine u. v a.
Beſichtigung 2 Stunden vorher.

Der Beſiter: G. Krummhaar.

14 III E
Farbe und reinige chemisch

ulſe Arten
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Liaferung guch Wunsch.
Trauersachen innerhalb 24 Stunden,
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Architekt für Gartenbau

Halle a. S., Poststr. l.
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Entwürfe, Ausführungen

in Firma Karl Aleberts Gartenbau

geschlossen.
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Erſcheint Sonnabends. Zu beziehen durch ſämtliche Poſtanſtalten zum Preiſe
von 2.50 Mark vierteljährlich.

Stück 5.

Betrifft: Ausländerbeſchäftigung
in gewerblichen und induſtriellen Hetrieben, im Berghan und

in der Hauswirtſchaft.
Die Verordnung des preußiſchen Herrn Miniſters des

Jnnern vom 12. 12. 1921 VI E. 2056 macht eine Neu
regelung des Verfahrens bei der Genehmigung zur Veſchäf-
tigung ausländiſcher Arbeitskräfte in induſtriellen und ge
werblichen Betrieben, im Bergbau und für niedere Hausge-
hilfen in der Hauswirtſchaft notwendig. t

Sämtliche bisher vom Landesarbeltsamt ausgeſprochenen
Genehmigungen außer denen für Ausländer in landwirt-
ſchaſtlichen Betrieben ſind mit dem 15. März 1922 aufgehoben.
Die Arbeitgeber mache ich hierauf aufmerkſam und fordere
e glitt auf, bis zum 10. Februar 1922 für diejenigen
usländer, die nach dem i5. März To22 welterbeſchäſtigt werden

ſollen, einen neuen Antrag einzureichen. Dieſe Anträge ſind
auf vorgeſchriebenen Formulgren von den Arbeitgebern be
der Ortspolizeibehörde und von dieſer bei mir einzureichen
e können beim Kreisarbeitsamt in Mexſeburg oder
2andesarbeitsamt in Magdeburg angefordert werden

Merſeburg, den 30. Januar 1922.
Kreisgrbeitsamt.
J. A.: Kürſten.

s Vertrguensmänuer ſür die Angeſtelltenverſicherung.

Gemäß t 152 des Verſicherungsgeſetzes für Angeſtellte,
vom 20. Dezember 1911, habe ich für die 0 ährige Daller der
Wghlseit (1022 1927) aus der Zahl der wählbaren Arbeit
geder beruſen:

als Vertrauensmänner:
1. Ernſt Krauſe, Prokuriſt, Neu-Röſſen,
2. Franz Wenzel, Kaufmann, Schkeuditz,
8. Willy Müller, Baumeiſter, Lüßtzen,

als l. Erſatzmänner:
Rudolf Gärtner, Zimmermeiſter, Frankleben,1

2. Guſtav Richter, Rittergutspächter, Blöſien,
3. Otto Unger, Drogenbeſitzer, Schleuditz,

als Erſatzmänner:
Erich Strümpel, Kaufmann, Porbitz-Poppitz,
Wilhelm Becker, Zimmermeiſter, Sch euditz,
Emil Bautzmann, Vaumeiſter, Lützen.
ſeburg, den 27. Januar 1922.

Der Landrat.
Guske.

v Zeitſchrift für Standesamtsweſen.
Die beiden früheren Fachzeitſchriſten „Das Standesamt“

und „Ter Siandesbeamte“ ſind ſeit dem April 1921 zu
einer Zeitſchrift vereinigt, die jetzt unter der Bezeichnung
Zeitſchrift ſür Standesginlsweſen“ vom „Reichsbund der
tandesbeamien Deutſchlands E. V.“ in Leipzig, Brüder

ſtraße zum jährlichen Vezugspreis von 32 b bherausge-
eben wir Die Heitſchrift bringt nach Möglichteit volln ge Veröfſfentlichungen aller die Dienſtführung der
eutſchen Standesbeamten betreffenden amtlichen Verord-

nungen und Erlaſſe, außer ein jſachwiſſenſchaſtliche Anfſäsze
aus beruſener Feder. Alle bei der Schriſtleitung eingehen-
den, die S andesamtsführung intereſſiere den Anfragen
werden in einem Fragekaſten dex Zeitſchrift beantwortet

J.

2.
3.

Mer

Merſeburg, 4. Febru ar

BefpreBeilage iſt der ugeh ebenEine der Zeitſchrift kriegua entſcheh Stan
wirtſchaftlicher Jnlereſſen
gewidmnet.

Die Zeitſchrift iſt ein brauchbares Hilfsmi für bſtandesamtliche Dienſtführung, e ihr Bezug el
beamten einpfohlen werdeu kann.

Merſeburg, den 31. Januar 1922.
Der Vorſitzende des Kreisausſchnuſſes.

Guske.
Dlldung eines Lardesgeſundheitsrales.

r einem Sonderabsruck der Beilage V zu Nr. 20
Volkswohlfahrt“ vom 15. Oktober 1921 ſind die
s Preußiſchen Skaatsminiſteriums vom 30 Aprilf. Juden eines e Lreitt e d

die Bildung gerichtsärztlicher Kusſchüſſe in den Proviunger
per den dazu erlaſſenen Ausführkungsbeſtimmungen ent

alten.
Die Polizeiverwaltungen und Herren Amisvarßeßer

weiſe ich auf dieſe Beſchlüſſe hin, mit dem Bemerken, aß
r Sonderabdruck der Beilgge V von Larl n ge

erläg, Berlin, Mauerſtraße 8444 zum Preiſe von 8 4käuſig bezogen werden kann.

Merſeburg. den 25. Janugr 1922 LDer kommiſariſche Landret

9. B. Walbe.
Küöruug von Ziegenböchen.

Der Vezſr. sausſchuß hat der unter dem 21. September
1821 erlaſſenen Polizelverordnung betreſfend die Körung von

egenböcken (Ziegenbock-Körordnung, e ntze it Seite
25) unter dem Dezember 1921 gemäß S 13) V. V. G. mit
der abe zugeſtimmt, da im F5 Satz 2 die Worte zur

reibliergrzt oder“ werden und daß der
v s en Zuſas erhält: „Das Köramt rann die Körung von
der Veibriügung eines Äübſt r r aus einerZuch mit geregelter Handot fübrung abbängig machen.

Merſeburg, den 7. Januar 10922.
Der Pegierungopräſident.

g. V. gez.: Voltz e.
Veröffenklicht:

Merſeburg, den 2. Februar 1922.
Der Landrat.

Guske.

Polizeiverordnung
zum Schutz der Arbeiter bei Abbruch von Gebäuden.

Auf Grund der z 6, 12 und 15 des Geſetzes überdie Polizei Verordnungen bom J1 März 1850 (6. S. S.
265) ſowie der 137 und 139 des Ge t über die all
gemeine Landesverwaltung von 30. u 83 (6. S.
195) wird unter Zuſtimmung des Bezirksausſchuſſes f
den Umfang des Regterungsbezirks Merſeburg hiermit
Folgendes verordnet h et e
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ſteung der Abbruchserkanbnis (Abbruchsſcheines) ſchriftlich
Anzeige in zwei Stücken zu erſtatten.

Die Anzeige muß enthalten:
1. Die genaue Bezeichnung des Gebäudes.
2. die Angabe, ob darin

a) eiſerne Fachwerkskonſtruktionen,
mit Eiſen bewehrte Bauteile aus Stein oder
Beton vorhanden ſind.

3. Name, Stand und Wohnung des Abbruchsunter-
nehmers.

2. Vor Behändigung des Abbruchsſcheines darf mit
dem Abbruch nicht begonnen werden.

3. Abbruchsſcheine für große Eiſenkonſtruktionen ſind
r ſolchen Unternehmern zu erteilen, die eine gründliche
enntnis derartiger Konſtruktionen haben und einen ſorg
ltigen und ſachgemäßen Abbruch unter Aufſicht von

zialfachleuten gewährleiſten.
s 4. Ueberktretungen des 8 2 werden mit Geldſtrafe

Die zu 60 Mark oder entſprechender Haft beſtraft.
Merſeburg, den 10. Januar 1922.

Der Regierungspräſident.
gez von Gersdorff.

Verfſentlicht:
Blerſeburg, den 1. Februar 1922.

Der Landrat.
J. B.: Walbe.

FSetriſſt: Errichtung von Deckſtellen.
Zur e r ſeitens der Herren Pferdezüchter werden

n Kreiſe Merſeburg nachſtehend an geführten Deckſtellen
m 25. ab bis etwa Mitte Juli dieſes Jahres die Be-
ler des preußiſchen Landgeſtüts Kreuz aufgeſtellt.

Der Deckitelle Zah [Einlreffens Tag d. Anſgs.
Nr. d. Be] auf der der Stuten-Kreis Ort ſchäler] Teckſielle bedeckung

e 74 erſeburg utzenMerſeburg Walendorf 3 Januan 25. Januar
ür die Benutzung der Landbeſchäler ſind die in den

2

ihn Aushängen auf den Deckhſtellen augegebeuen Ve

gungen maßgebend.
nsbeſondere wird noch bemerkt:

J. Die Nationale der Veſchäler unter Angabe der Deg-
preiſe erden im Stalle der Decſtelle auegehängt.

2. Stuten, welche alt, ſchwach, mit Erbfehlern behaftet,
an Druſe oder ſonſtigen anſteckenden Krankheiten

iden, oder aus Orten ſind, in denen anſteckende
rankheiten herrſchen bezw. unlängſt ehercſcht

haben, dürfen den Veſchälern nicht zugeführt werden.
geſtüt Kreuz, den 17. Januar 1922.

Geſtütsdirektion,
Unterſchrift.

r
Kerſeburg, den 27. Januar 10922.

Ter Landrat.
V. Walde.

für Brotmarken
hält wieder auf Lager und sind in

in 3
r

beabſichtigte Unternehmen ſchriftli

Schlafz. komplett 3500.
Speiſez. kompl. mit prima

Gobelinſtühlen 3500.
Herrenz., desgl. 3500.

Küchen 650.
Möbßelßeim beipzig,

Langeſtraße 22
BVeriand nach all. Stationen

S I

Hetr.: Uebertretung der Hengſſkörordnungen.

Nach einer Mitteilung des Herrn Miniſters für Land-
wirtſchaft, Domänen und Forſten ſind verſchiedentlich in
Fällen der Benutzung ungekörter Hengſte zum Decken
freinder Stuten ſeitens der Ortspolizeibehörden Geldſtrafen
von nur 15 Mark feſtgeſetzt worden. Schon unter normalen
Verhältniſſen wäre eine ſolche Strafe völlig unzulänglich
geweſen ber dem heutigen Geldwert iſt ſie aber keineswegs
geeignet, abſchreckend zu wirken. Die Ortspolizeibehörden
werden daher angewieſen, bei feſtgeſtellter Benutzung un
gekörter Hengſte zur Zucht ſo lange die nach den beſtehen-
den Körordnungen höchſt zuläſſigen Geldſtrafen zu ver
ängen, bis durch geſetzliche Regelung eine dem eutigen
eldwert entſprechende Erhöhung der Polizeiſtrafen ſtatt-

gefunden hat.

Merſeburg, den 31. Januar 1923
Der Landrat.
J. V.: Walbe.

Einziehung von Ueberwegen.

Der Plan Uber die Einziehung von Ueberwegen über
die Eiſenbahnſtrecke n r liegt in dem Büro
der Gemeindevorſteher in Köder tzſchau und Großlehna in derZeit vom 4. Februar bis einſchließlich 18. Februar ds. Js.

zit jedermanns Einſicht öffentlich aus. Während der Zeit
der Ofſenlegung ſteht es jedem Veteiligten fret, im Umfange
feines Zntkereſſes Einwendungen gegen das beabſichtigte
Unternehmen ſchriftlich oder zu Protokoll bei dem Landrats-
amt in Merſeburg, Zimmer 35, anzubringen. Nach Ablauf
der Auslegungsfriſt können Einwendungen pp. nicht mehr
berückſichtigt werden.

Merſeburg, den 3. Februar 1922.
Der Landrat.
J. V.: Walbe.

Erweiterung der Anlagen
für den Perſonenverkehr auf dem Haltepunkt Leunag.

Der Entwurf nebſt Beilagen für die Erweiterung der
Anlagen für den Perſonenverktehr auf dem Hältepunkt Leung
liegt in dem Büro des Herrn Gemeindevorſtehers in Leung
in der Zeit vom 4. Februar bis einſchließlich 18. Fedcuae
dieſes Jahres zu tedermanns Einſicht öffentlich aus. Während
der Zeit der ſelten ſteht es jedem Beteiligten
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im Umfange ſeines itereſſes Einwendungen gegen d
oder zu Protokol, bedem Landratsamt in Merſebüur immer 35 anzubringen

Nach Ablauf der Auslegungsfriſt Wnnen Einwendungen ppnicht mehr berüsſichtigt werden. ekungen pp
Merſeburg, den 3. Februar 1922.

Der Landrat.
Z. V Walbe.

Merſeburger Druck- und Verlagsanſtalt

B

a u

Kiesgrube
zu kaufen oder zu pachten geſucht

oder geeignetes Grundſtüch,

in welchem Kies anſleht, Anſchlußglels
bezw. Ablagemöglichkeit desſelben Be
dingung. Angebote mit näheren An
gaben anjedem Quantum zu beziehen

Geschältsstelle

des Merseburger Tageblatt
Merseburg, Hälterstr. 4. Tel. 100.

mit.

Pichel, Miteſſer l

Naſen- und Hautröte!
Ein einfaches wunder

vares Mittet leile koſtenl.
Genay angeben für

elchen Schönheitsfehler!
frau N. Poloni, Hannover
t 250 Schließſach i06.

Freytag A. Halle a. S.Nays: ey 24 laſe a
a

Schwarzpappel Stämme,
Selen, Linden, Weſsshughen baufen stets 20

Höchsipteisen
Seſdel Co., tolzgrosssndlung,

Leipzig Heimelviereitaste
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Das brave Lottchen.
Eine teuſliſche Geſchichte vor Nanny Lambrecht.

Nachdruck verboten.
Jn der Etfel ſteht ein Schloß, ein ganz altes.
Ein zerfallener Turm ragt noch, und darin iſt die

Kutſcherw. nung. Der Schoff ſollte auch Kutſcher ſein
Aber der Schoff war ein Berliner Schoff und deshalb
ſehr empsört, er ſagte:

„Mir bringt keen Deibel nich in der Stallmiſt, ſonſt
wende ifck mir mit Jrauſen und feh. Punktum.
Da wurde Mattes, der Gärtnergehilfe, Kutſcher und

bewohnte mit dem Schoff zuſammen den Annaturm.
Der Turm ſtand abſeits vom Herrenhaus, dort, wo

in alten Zeiten die Ziſterne als Pferdetränke eingerichtet
war. Mattes hatte ſein Zimmer mit rundem Bullaugen
fenſter im Unterſtock, der Schoff dasſelbe über ihm. Wenn
Mattes abends mit dem Oberkörper in die dicke Mauer hinein
und aus dem Fenſterchen herauslag, lag auch droben der
Schoff. Mattes ſchielte nach dem Eckturm des Schloſſes, weit
hinauf unter die Zinkkuppel, wo ſo gegen 10 Uhr das Fenſter
hell wurde. Dahin ſpähte auch der Schoff. Und dann ſahen
ſie es beide: ein runder, molliger Arm, der ſich hob und
ſtrichweiſe. niederging, auf, ab. Und das braune Haar
flatterte, und die dicken Flechten ſchwankten.

Der freche Schoff hatte zwar einmal hinaufgepfiffen.
Da hielt ihm Mattes die Fauſt unter die Naſe. Denn
wenn da nochmal gepfiffen wurde, wars aus mit dem molligen
Arm und dem Auf und Ab und dem ſchönen, ſpeckigen
Hals, um den ein feines gehäkeltes Spitzchen lief; viel zu
ein für den Mattes, viel zu wenig fein für den Schoff.

Ueberhaupt war doch der Schoff ein Berliner Schoff,
der ſein ſemmelblondes Schnurrbärtchen mit Pomade zu zwei
Zahnſtochern zuſammenſtrich. Wohingegen der Mattes das
pechſchwarze Gezoddel unter ſeiner däftigen Nafe mit dem
Handrücken mal rechts, mal links ſtrich.

Lottchen ſoll geſagt haben: wenn der Schnurres vom
Mattes im Geſicht vom Schoff hing und umgekehrt, dann
hätten ſie beide, was ihnen fehlte.

Die Köchin, Frau Erbs, meinte zwar, ſo etwas könne
das Lottchen unmöglich geſagt haben, das brave Lottchen,
das kaum wiſſe, ob ein Mannsbild einen Schnurres habe
oder mit

Von ſelbiger Stunde an begann Mattes ſeinen Schnur
res mit Schmalz zu beſtreichen. Und das war in den
Tazen, wo die Herrſchaft ihre Goldene Hochzeit feiern ſollte
und viele Gäſte abzuholen waren, von der Bahn, von den
Gutshöfen, von den Pachtgütern. Frau Baronin waren
infolgedeſſen ſehr aufgeregt, klingelten am Telephon, im Eß-
zimmer. im blauen Saal, im Badezimmer, in den Fremden-
zimmern. Herr Baron ſaßen im Jagdzimmer und rauchten
und ſchmiſſen jeden raus, der ihn aufregen wollte.

Und weil der Herr Baron ſich ſolcherart ſeine Gemütsruhe
bewahrte, ſ. 9 Je r Baron am Hochzeitsmorgen im Gehrock
ſehr feierlich und geſammelt aus. Ebenſo ſtattlich wuchs
Frau Baronin aus dem rauſchenden Seidenkleid, den linken
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aus der Kreuzfahrerzeit auf die ſilberne Krücke ihres Stockes
geſtützt. Mit die m Stock, ſo hatten Frau Baronin einmal
geäußert, habe ſie bisher jeden Teufel austreiben können.

Das ganze Dorf hatte ſich in den Park gedrängt. Schul
kinder ſtanden Spalier, und der Lehrer fang mit ihnen
„Das iſt der Tag des Herrn“. Es war fehr rührend.

Hinter Frau Baronin her wandelte Lottchen, das
Zimmermädchen, mit niedergeſchlagenen Augen und durfte
die rauſchende, lange, ſchwarze Schleppe tragen. Die Buben
hatten ein Seil geſpannt, und wer ſich loslöſen wollte,
mußte Geld ſtreuen. Aber Frau Baronin machten einen
Hupf, und das war ſehr zum Lachen, und Lottchen wurde
rot durchs Geſicht, denn man ſah ganz deutlich die unterſte
Spigenzacde von Frau Baronins Pantalons.

Von der Kirche zurück kam Lottchen mit verweinten
Augen, denn die Predigt hate ſie ſehr gerührt, beſonders
an der Stelle, wo Herr Paſtor ſagte, gute Ehen ſeier
im Himmel geſchloſſen. In heiliger Viſion erſchien ihr de
mit einem Male ein blonder Schnurres mit Zahnfſtocherſptten
und ganas lange danach, ein ſchwarzer mit Bratpfannen-
geruch.

Dieſe Viſion erſchien ihr am ſelbigen Tage noch ein
mal, und das war, als die Dienerſchaft im Geſindezimmer
um den Eichentiſch ſaß und eine bauchige Bowle inmitten
hatte. Auf jeden von ihnen kam eine Flaſche Wein nebſt
Selterwaſſer. Lottchen wollte nur Selters, weil der Herr
Pfarrer einmal in ſeiner Predigt geſagt habe, im Alkohol
ſtecke der Teufel. Mattes ſagte, dann würde er gern ihre
Flaſche Wein auf ſich nehmen. denn mit dem Teufel werde
er ſchon fertig. Der Schoff ſagte, darzus werde nichts, das
Lottchen müſſe ihm wenigſtens mal zutzinken. Goß duftende
Bowle in ihr Glas und tat zwei dicke, Erdbeeren hinein

Da trank Lottchen ihm zu, nahm einen Schluck, trank
Mattes zu, nahm einen Schluck. trank dem geten Peter
zu, nahm einen Schluck, trank Frau Erbs zu, nahm einen
Schluck, trank dem Groom und dem Küchenmädchen zu und
nahm für beide nur einen Schluck. Und dann löffelte der
Schoff ihr die Erdbeeren heraus, und va fing Lottchen fürch-
terlich an zu lachen und hob ihr leeres Glas, rief Proſt! und
der Schoff ſchenkte ein, und dann ſchlich etwas um ihre
Hüften, und das war der Arm vom Schoff, und das war
ſehr ſchön. Danach ſchob ſich etwas um ihre Schulter, und
das war der Arm vom Mattes; danach ſtand etwas auf
ihrem Schuh, und das war der Stiefel vom Groom. Und
re lachte noch fürchterlicher und hatte wieder die
Piſion.

Da ſchellte es an der Haustür, Lottchen ſprang auf,
aber im Flur mußte es ſich auf die Treppe ſetzen, weil die
Treppe hin und herſchnappte. Auch die Klinke der Haus
tüc kreiſelte immer um das Schlüſſelloch, dis Lottchen den
Schlüſſel packte und drehte.

Der Jung' aus dem Kramladen ſtand draußen und
langte eine Flaſche mit roter Flüſſigkeit herein. Schönen
Gruß von der Mutter, und Mutter ſtiftete das der Diener-
ſchaft vom Schloß.

Limonade, denkt Lottchen und iſt froh, keine Bowle
Fuß etwas nachhinkend und die rechte Hand mit dem Ring mehr trinken zu müſſen und trinkt Limonade ans dem
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Flaſchenhals und jauchzt und trinkt und leckt die füße,
rige Maſſe von den Lippen und trinkt und lacht ganz

toll, und fällt dem Schoff in den Arm und ſingt mit
jauchzend gereckler Flaſche, das Leben ſei ſchön, und das
wiſſe ſie jetzt erſt, und das komme vom Teufel, der ihr in den
Leib gefahren ſei. Da entrang der Schoff ihr die Flaſche
und wollte auch von der ſeligmachenden Limonade ſchmecken.
Da ſchmeckte er und ſchrie: „Vanille-Likör!“ Und alle ſchrien
er ſchmeckten. Und das Lottchen mußten ſie zu Bett

ungen.
Spät in der Nacht lag Mattes noch im Bullaugen-

fenſter und ſtarrte zum Türmchen hinauf, und ob Licht
im Zimmerchen unterm Zinkdach ſei. Schwer hing ihm
der Kopf, ſchwerer noch die Beine, Und es war etwas
in ihm, das wollte abſolut zu dem Lottchen hinauf. Denn
das Lottchen mit dem Teufel im Leib gefiel ihm befſſer,
wie das Lottchen mit 'nem Engel. Jn knurrender Eiferſucht
reckte er den Kopf. Ob da droben auch der Schoff Der
Schoff lag nicht droben. Und da war ihm, als ſchwimme
vor feinem umdunſteten Blick etwas vorüber etwas wie ein
riſpelnder Schatten etwas, das um die Garage herumbag
aus dem Park etwas, das wahrſcheinlich Gäſte fortbrachte.

Am Morgen war etwas nicht zur Stelle: das Lottchen
nicht in der Küche, der Schoff nicht zum Bedienen, das
Auto nicht i nder Garage.

Am dritten Tage danach ſtellte die Kriminalpolizei
feſt, daß an der holländiſchen Grenze herum, ſo bei Kerkrade,
ein Paar mit Auto ſich aufgehalten habe und mit einem
holländiſchen Zwiſchenhändler davongefahren ſei.

Fran Baronin ſchwangen ihren Stock und riefen:
„Vo ein Teufel ſich in der Eifel zeigt, da iſt er

aus Berlin.“
Womit erzählt wird die Geſchichte vom braven Lottchen,

das heute ſchon zwei Teufel im Leib hat.

Der Kuchen.
Eirt Straßenbild von Jgna Martia.

Nachdruck verboten.

Fritz Steindorf ſchlenderte durch die hellerleuchtete Ge
ſhäftsſtraße. Die frühe Dämmerung hatte alle Lichter an-
gezündet, hinter ſpiegelblanken Schaufenſtern lockten aller
7 Herrlichkeiten, Schokolade, Kuchen, Bonbons, und Fritz

eindorf fühlte bei hrem Anblick ein menſchliches Rühren
in ſeiner Magengegend. Aber er beſaß kein Geld, ſo mußte
er ſich mit der Rolle des Beſchauens begnügen. Als der
Hptimismus ſeiner zehn Jahre von der Tatſache, daß An
ſehen nicht ſatt macht, beſiegt wurde, wandte er ſeine
Aufmerkſamkeit anderen Dingen zu.

Das Leben der verkehrsreichen Straße war für Fritz,
trotzdem er es von Kind auf kannte, von größtem Jntereſſe.
Die Straßenbahnen, die vorüber fuhren, die Autos, deren

lle Augen erſchreckend hell die Straße beſtrahlten, die
die Radler. Und die Menſchen Jmmer neue, nie,

daß der Strom der Fußgänger abebbte oder ſich gar verlief.
Ob ſie au 5 bei Nacht noch hier ſpazierten, dachte Fritz, der
die Straße niemals am frühen Morgen oder ſpäten Abend
geſeher hatte.

Aus den Kaffeehäuſern fielen Lichtbündel auf das
Pflaſter, Muſik ertönte, Keliner in ſchwarzen Fräcken be-
dienten eilig und aufmerkſam die vielen Gäſte, über deren
Köpfen dichter Qualm von Zigarren und Zigarettendampf

ch ballte. Unabläſſig drehte ſich der Ventilator über der
ingangstür, vergeblich bemüht, in die dunſtige Atmos-

dhäre friſche Luft zu ſchaffen.
Fritz drückte ſeine Stülpnaſe feſt gegen die Scheibe und

aute hinein. Wie ſie lachten und erzählten! Wie der
Kapellmeiſter den Taktſtock ſchwang und auf dem Podium
tanzend den Rythmus angab. Fritz beneidete mächtig das
kleine Mädchen, das eben das Cafe betrat, Streichhölzer an
bietend. Er ſah ſie von Tiſch zu Tiſch gehen. Faſt nie-
mand kaufte Streichhölzer, aber die meiſten gaben ihr ein
Geldſtück oder einen Schein. Schließlich verwies ein Kellner
ſie aus dem Lokal.

Als ſie aus der Türe kam, trat er auf ſie zu. „Du,
biſt nicht bange, in das Cafe zu gehen, von Tiſch zu
Tiſch

Sie zog verächtlich die Mundwinkel. „Fürchten Wo
ich jeden Tag in die Cafe's gehe“

Und der Kellner
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„Das macht nichts, bis der kommt, hab“ ich genug.
Jetzt geh ich in ein anderes Cafe. Dabei verdient man viel
Geld. Geh mit!“

„Jch hab' doch nichts zu verkaufen.“ Aber die Be
reitwilligkeit ſtand ihm auf dem Geſicht geſchrieben.

„Wenn du bange biſt, warteſt du draußen, bis ich
wiederkomme.“

„Macht, daß ihr weiterkommt, ihr verſperrt den Ein
rn Unſanft riß die Stimme des Portiers ſie in die

irklichkeit zurück.
Das Mädchen ging ein paar Schritte zur Seite. Fritz

folgte ihr. Sie imponierte ihm gewaltig. denn ſie war älter
als er. „Jch. geh mit“, ſagte er entſchloſſen und trabte
neben ihr her.

Es war ein ſelten milder Herbſttag, in dem Cafehaus
an der Ecke der Straße ſaßen die Gäſte noch im Freien,
beſtrahlt von kleinen, elektriſchen Bogenlampen, deren Schein
jedoch nicht weit reichte. Die Stühle und Tiſche ſtanden
verſtreut auf einem freien Platz, der durch Efeuwände
von der Straße abgeſperrt war. Hin und wieder fehlte
eine Efeuwand und vermittelte den Eingang zu dem Cafe.

„Da geh ich jetzt hin“. Das Mädchen zog Fritz mit
ſich. „Willſt du auch Streichhölzer?“

Fritz zögerte, darum mußte er Mutter erſt fragen.
Sie ſtanden vor den Efeuwänden. „Guck mal, du, da

ſteht ja Kuchen!“ Seine Begleiterin ſtieß ihn an. „Den
hat der Kellner vergeſſen. Au fein, den könnt' man ſchön
mitnehmen!“

Fritz ſtarrte die Sprecherin an, ſeine Augen wanderten
nach der angegebenen Richtung. Auf einem Tiſch ſtand,
nicht übermäßig groß, mit feinem, weiſten Zucker beſtäubt,
ein Stück Napfkuchen! Napfkuchen mit Noſinen, den Fritz
nur von den Feiertagen her kannte.

Es war ziemlich leer in dieſer Ecke, und die zwei
Damen, die in der Nähe ſaßen, waren ganz vertieft in
ein Geſpräch, ſodaß ſie garnicht auf die Kinder achteten.

„Wir holen ihn,“ ſagte das Mädchen reſolut, „nein, du
holſt ihn!“

„Jch?“ Fritz war ganz verwirrt, „und die Kellner?“
„Es ſind ja keine dal Oder magſt du keinen Kuchen?

Es ſieht dich niemand. Du gehſt mit hinein, ich verkaufe
Streichhölzer. Du nimmſt den Kuchen und warteſt drüben
an der Eke. Dann teilen wir ihn. Kuchen iſt fein.“

Sein Schwanken war beſiegt, zumal er des Mädchens
ſpöttiſche Miene ſah. Sie ging durch die Lücke und bot
ihre Streichhölzer an, er folgte von fern, umſtrich den
Kuchentiſch wie der Habicht den Hühnerhof, und ſein Ver
eher das Stück Napfkuchen zu beſitzen, wurde immer
größer

Jetzt ſein Herz tat einen raſchen Schlag er
ſtreckte die Hand aus

„Pfui!“ ſagte eine Stimme hinter ihm, „du willſt
den Kuchen nehmen, der dir nicht gehört?“

Entſetzt fuhr Fritz herum. Die Dame vom Egkiſch
drohte mit dem Finger. „Weißt du nicht, daß

Aber Fritz hörte nicht mehr. Wie gejagt rannte er
aus dem Cafe, die Straße hinunter, immer weiter, dis er
keinen Atem mehr hatte. Furchtſam ſah er ſich um, viel
lecht kam ihm die Dame nach, oder der Kellner

Noch immer hörte er das verächtliche „Pfui“, ſah die
ſterngen und vorwurfsvollen Augen der Dame. Müde und
niedergeſchlagen ſchlich er nach Hauſe, die Freude an der
Straße war ihm genommen.

An der Straßenecke wartete das kleine Streichholzmäd-
chen und blickte ſuchend ſich nach dem Kameraden um. Er
kam und kam nicht.

Natürlich hat er es allein gegeſſen, dachte ſie.
hatte ihm doch den feinen Rat gegeben.

Nie wieder würde ſie femand mitnehmen.

Vom ahlen Merſcheborcher
Eiſenbahnerſtretk. Spiridismus.

Alſo de Eiſenbahner wulln nich mehr mitmachen, du?
Na das kimmt ämende nuch dahär, weil dr gahle Merſche-
borcher die Dache ſoviel iwwerſche jeſchmußt hat daß
ſe ſich mannichmah zu ſehre driwwer alteriert hamm un
nune ſchmeißenſe mir niſcht dir niſcht s Zeich in Dräck?

Awwer ſowas Ekliches bloß nu hamm'r die deiern
Fahrbreiſe, Herr Jreener, un mr kenn nuch nich ämah
fahrn! Wenn nu eener änne Monatskarte jeleeſt hat, där
full ſſch wo fer ſei vieles Moos laſſen fer 'n Narrn halten?
Hä? Dadrzu muß ſich duch de Eeſenbahn ämah eißern

Und ſie



funſt, ſunſt loof ch Iälwer nuff un eißre miche awwer
das heeßt: hernachen is dr Spaß vurbei. Jerade wie wenn

keemb un wulle ſich änne Briefmarkeeens uff de
koofen. A duht ſei Jäld hin vor'ſch Fänſter uff eemgh
ſaht dr Biamte: „Halt jetzt wärd geſtreilkt“ nimmts
Jald, macht 'n Laden zu un jeht heeme,. Un was deine
Marke is, die kannſte dr erſend wohin mal'n.

Na nu was Annerſch: Vor ä paor Dachin ſaß ch ämain änner jroßen Kneipe un ſchlawwerte ehren Gunn
dacher: wie ch mich nune ſo ä Häppchen umſaht in dem
Lukale, da warn dr nuch änne ſanze Hätze Leite drinne,
Jroße und Kleene, Dicke und Dinne, Schlaue und Dumme,
wie ſe dr liwwe Jott hat wachfen laſſen. Uff eemah
ahk ch da an den een Diſche drei Härrns ſitzen, de
iſchkerierten mit'nanner iwwer erjendwas. Se hatten alle

krumme Naſen un ſchwarze Haarbiſchels uffn Däze, hibſch
warnſe alle dreie nich awwer där Eene, där war janz
beſunderſch unanſähnlich. K hätte ä paar mächt'che Haar
ſtrehn, die hingen bahle bis uff de Lawwe runger, eene
RNunzel nähm dr annern im Zeſichte, jrade wie ſo änne
Weihnachtsränette, Menſch, un änne Guſche, ſo breet wie
de Neimarchtsbricke un dadrmit quadderte un immtſſelte
un bawwelte, daß es een weeß dr Härre kunne ſchlächt
wärn. A Schakette hatte ahn, das ſahk jrau wie änne
Dräckfize un ä Krachen umjewärcht, ſo ä weechen, där
war ämende ze Fingſten ämah reene jewäſen, un dann
hatte ä Schlips ums Jenicke jemährt, där war ſo zer
knaupelt wie äne ghle Fährdelteine. „Das is duch
widder ſo eener aus Trugtzkt ſeiner Klike, där macht ämende
ter Bruppefanda.“ Wie ch das jedacht datte, nahmb ch
Schlickchen Vockbier un ſchittelte mei Keppchen. Uff eemah,

wie ch widder ämah niwwer an den Diſch guckte, da war
där Kärl mit der öreeten Guſche uffjeſtanden un ſtorchte
wie ä Storch in Salade dorchs Lukal. U wulle ämah
uffs Ertchen. Da finke dorch änne kleene Diere, da ſtand
driwwer: „Damen.“ „Härre,“ dacht ch da, „wo is nu
de Bullezei, das jeht nich bei uns drhemme, das mack ä
meinsmächen drimm in Rußland machen, der Kreepel.“

27 ſehn Sie denn die Dame ſo an?“ ſahte uff eemah
Ower fer miche. „Was?“ ſaht ch da wie vorn Kopp

epucht, „die Dame Heert, heert weeß Jott, där
är Käri hat ä Kleed an. Ower, Ower, Se hamm

hmich wo hipnoteſiert, Sie ſin wo ä Spiritiſte? Das
war duch ähmt nuch ä Matcn un jätz vun hinten
s es uff eemah ä Weib.“ „Nee,“ ſahte da dr Ower
un ſeixte, „das is keen Mann, das is ne Dame, die
hat bloß ſo ä vriginellen Jeſichtsausdruck. Das is ſogar
eene Künſtlerin. Die tritt uff in der Libälle.“
Na, ſowas was duch allis baſſiert. Wies neilich mein
Freind Uskar jejangen hat. Där ſteht in dr Bahne (zwei
mah zweeter) un ſieht iwwer 'n Verſchlag ins nächſte
Abdeel niwwer. Da ſiehte uff eemah ä recht manierliches,
hibſches Jeſichte, mit zwee hibſchen blanken Oochen, ſchwarzen
Lucke- un änner weißen Srickmitze driwwer. „Ei“, meent
dr, „das is awwer ämah ä hibſches, kleines Mächen,
Dunnerwettchen, wennſte duch jätz drinne in annern Kuppee
wehrſcht.“ Na ä muß ſ'ch bejniechen und verſuchts per
Diſtanze-drahtloſe Dellefunken, Menſch. A ſchielt ſe ämah
janz verliebt ahn, grinſt doch ä Häppchen das hatt't
je nune raus, mei Uskar. „Obſe nuch nich bahle reachiert,“
dacht'r ſchließlich awwer nee, ſe will niche un will
niche Uff eemgh, uff Halle zu, da fängt ſe ä Häppchen
an ze feixen und ſchiebt ſſch änne Zicharette ins Meilichen.
A gucke da, ſo ä kleenes Aas,“ meent nune Uskar. Rupps

do hiel dr Zuhk. „Halle, alles ausſteigen!“ Awwer
jez, Uskar is in Dampe, Liewe macht fix, Menſch

ä ſauſt naus un wartet uff das hibſche Mächen. Un
ſe kamb doch. Se roochte immer nuch. Awwer wie ſe janz
haußen bar gch Herretemerſch da hatte ſe Hoſen
ahn. s War nehmich ä Junge aus Ammdurf där
jink uff de Mittelſchule.

Dr auhle Merſcheborcher.

Faus, Hof und Garten.
Schlechte Hühnerneſter.

Sehr häufig, namentlich in ländlichen Betrieben wer
den den Hühnern noch alte Körbe als Legeneſter hin-
geſtellt. Abgeſehen davon, daß in ſolchen Körben das Un
geziefer die beſten Schlupfwinkel findet, entſprechen dieſe
Neſter durchaus nicht den Anforderungen, die bei einer ver
ſtändnisvollen Hühnerzucht zu beachten ſind. Körbe ſind

meiſt zu hoch, um gute Legeneer abzugeren. Muß das
Hahn vom Rande in das Neſt hinabſpringen, dann werden
leicht Eier, die ſchon darin liegen, zertreten. Nun läßt
kein Huhn ein beſchädigtes Ei liegen, däs ſchlechte Neſt
führt alſo dazu, daß ſich die Hühner das Kierfeeſſen an
geröhnen. Kin anderer Nachteil beſteht darin, daß die
Henne von draußen nicht fehen katnt, od vas Neſt beſetzt
iſt. Fliegt ſie auf den Rand und findet das Reſt beſetzt,
dann entſtehen Krämpfe, die wiederum Eier gefährden. Ein
bedeutender Uebelſtand iſt ferner darin zu ſehen, daß Korb
ränder eine bequeme Sitzgelegenheit bieten, die die Hühner
ſie lieben. Die Tiere ſuchen daher nicht nur tagsüber
häufig dieſen Ruheplag auf, ſie ziehen ihn auch während der
Nacht leicht den Sitzſtangen vor, zumal dann, wenn dieſe
unzweckmäßig angelegt ſind. So wird der NReſtinhalt fort
während beſchmus

Verhütung und Heilung des Obſtbaumkrebſes.
Unter Krebs verſteht der Gärtner örtliche Krankheitser

ſcheinungen am Holzkörper der Obſtbäume, die ſich dur.9
Wucherungen von abnormer Zuſammenſetzung kennzeichnen.
Man unterſcheidet hierbei zwei Arten, den offen brandigen
und den geſchloſſenen knolligen Krebs. Jener bildet mehr
oder weniger große Wunden, die von wulſtigen zerriſſenen
Rändern ringförmig umgeben ſind. Dagegen beſteht der
geſchloſſene Krebs aus Knollen verſchiedener Größe, die
innen vermoderte Gewebemaſſen enthalten. Beide Formen
ſind durch Uebergänge verbunden. Wo der Krebs an
dünneren Zweigen auftritt, ruft er leicht S rre hervor.
Der Erreger des echten Krebſes iſt ein Pilz, Nectria ditiſſima,
von dem durch unmittelbare Jnfektionsverſuche erwieſen iſt,
daz er für ſich allein den Krebs erzeugen kann. Dieſer
Pilz vermag ſich jedoch nur in Wunden anzufſiedeln und
von da aus in das Holzgewebe einzudringen. Ein Baum
mit geſunder Rinde iſt ſicher vor ihm. Gute Rindenpflege iſt
deshalb ein wirkſames Vorbeugungsmittel gegen die Krank
heit, weil ſie jede Gelegenheit zur Niederlaſſung verhindert.
Sie reicht indeſſen nicht aus, denn Froſtſchaden, Hagelſchlag,
Reibungen, Brüche und Jnſekten ſorgen fortwährend für
Verwundungen. Sie bleiben nur dann unſchädlich, wenn dieBäume in ihrer Saftbildung geſund ſind. Zu ſo

düngter Boden, Mangel an Kalk und anderes mehr.
ſonders gefährlich werden dergleichen Mängel
Sorten, die von Natur krebsempfindlich ſind, z. B.
Weißen Winterkalkvill, der Winter-Goldparmäne, dem
flammten Kardinal, der Champagner-Renette, der Kangda-
Renette und anderen. An zuſagenden Plätzen ſind dieſe
Bäume ſo gut wie krebsfrei, während ſie unter ungü en
Bedingungen vor Krebs kaum aufkommen und gef
Krankheitserde bilden.

Die Heilung der Krebswunden iſt beſonders wenn ſie
häufig am Stamme und an den Aeſten vorkommen, ſehr
vft kaum möglich, wei ldie krebskranken Bäume zu großer
Tragbarkeit neigen. Es fehlt ihnen infolgedeſſen mehr
als gefunden ſtark tragenden Bäumen die Kraft, Wunden
zu überwallen. Jeder neue Froſtſchaden führt dann zu
nennen Krebsſtellen. Pereinzelt hat man Heilung an jungen
Bäumen durch Herſtellen von Rindenritzen in der
der Längsachfe mit dem Meſſer erzielt, ſolange das Auftreten
der Krebsſtellen vereinzelt blieb. Wichtiger als Heilung ſt
namentlich dort, wo der Krebs allgemein auftritt, die Vor
beugung. Das beſte Mittel in dieſem Sinne iſt die ſach-
gemäße Auswahl der Sorten und die richtige Ernährung
der Bäume. Der Boden muß gelockert und entwäſſert, in
zu dicht ſtehenden Anpflanzungen muß Luft geſchafft werden,
überdüngter Boden iſt durch Kalk geſund zu machen, Un
geziefer iſt zu vertilgen und vor allem auf die Blutkaus zu
fahnden und durch Karbolineum für geſunde friſche Rinde
zu ſorgen, Das Kalken des Bodens ſei beſonders
es tut in Verbindung mit Kainit oft überraſchende Wickung

Beim Ernten ſchone man die Bäume, beim Auslichten und
Ausſägen verſtreiche man die Wunden und achte auf glatten

Schnitt. Erkrankte Teile werden entfernt, befallene jüngere
Zweige glatt abgeſchnitten, größere Krebseſtellen bis tie

Zin das geſunde Holz ausgeſchniten oder ausgemerſel., weil
die Pilzfäden 1 bis 2 em eindringen. und vann mü
flüſſigem Steinkohlenteer oder 50prozentigem Löſtbaum
karbolineum ausgeſtrichen. Bet tragharen Väumch icht.
knoſpen zeitig entfernt, dam?t der Baum alle Kraft auf die
man einige Jahre auf Früchte, indem man die

Heilung ſeirer Wunden verwenden kann.



Kinder und Einſegnungskleider.
Bearbeite: und mit Abbildungen verſehen von der Jternanatinalen Schnittmanufaktur, DresdenN.

Reichhaltiges Javorit-PiodenAlbum zu 6 Mark und FavoritSchnitte erhälilich.
Aermeln trägt man zuweilen Röckchen, die ihnen auf
enöpft werden. Bei einer beſonders hübſchen Form griffen
die Quetſchfalten mit t einer Zacke auf den aufgeſetzten
Sürtel über. Das farbige Kleid zur deuteteine Würde durch den etwas länger gewordenen Rock an.
s Bluſen oder Schlupfkleid kann ſeine ſehr

durch einen ſchmalen Metallgürtel gemildert werden, durch
deſſen blitzende Schnallen oder Glieder chmoles Band ge
leitet iſt. Auch ein mit ſtarker bunter Wolle beſtickter oder
ein farbiger e ter Gürtel können zum einfarbigen
Kleide ſehr reizvoll ſein. Und nun die Konfirmandin!k Lanuge
hat ſich die Mutter den Kopf zerbrochen, was wohl für ihr

aufgeſchoſſenes eckiges Mädel das Richtige wäre. is ſie
für den ſchwarzen Wollſtoff ein u es Kleid mit nor
maler Taillenlinie fand, das durch ſein gereihtes Ueber
kleid und den breiten Schärpengürtel die körperlichen
wohltuend auszugleichen hat. Eines der langtailligen Klei-
der wäre hier wenig am Platze, da die ſtark verlängerte
Taille infolge ihrer ſchlankmachenden Wirkung nur für
die Rundlicheren, Gutentwickelten vorteilhaft iſt. Die richtige
Sürtellinie zu finden, muß eben ausprobiert werden. Das
ſchwarze Wollkleid braucht eine weniger ſchlichte Form als
das anſpruchsvollere Samtkleid, dem chon Treſfenbeſatz oder
eine breite Seidenſchärpe eine gewiſſe Jeganz verleihen
können. Für die Großen, Schlanken wäre da eine Form
mit zwei breiten gereihten Falbeln vorteil aft, über die
vorn eine dem langen loſen Leibchen angeſchnittene Bahn
hinweggreift. Das Ganze kann durch eine roßzügige Sei
denſtickerei belebt werden. n ormen können
5 r abſtechende Aermel (am beſten aus Seide) ge
winnen, die unten ein breiter Stoffrand abſchließt (fiehe
Modell 1237). Die ungleiche Länge dieſes Kleides iſt eine
Nenerſcheinung, der män 45 am rin a zuweilen begegnen wird. Vei bbildung 1213 iſt ſie noch
e als Zipfel r im Verein mit dem reich betickten, zwiſchengeſetzten Gürtel geben ſie dieſem Samt
kleide ein ſchlicht vornehmes Gepräge. Das Kleid kannFavorit-Model 15282 Favorit-Model 1232 auch habe loſſen werden. Der Savorſtſopite iſt in 88,
92. 96, 104, 108 em. Oberweite zu 5 Mark erhältlich.
gar die anderen drei Kleider ſind Favoritſchnitte vorrätig:
ür Modell 1237 in 80, 84, 88, 92, 96, 104 em Ober-Mütter haben immer Sorgen. Kaum ſind die letzten Weite zu 5 Mark, für das Kinderkleid 15282 in 64, 68, 72

Aeſte des Chriſtbaumes im Ofen verglüht, ſo ſpricht auch 76 cm Ober weite u Mark, für die Schlupfbluſe 15281
das Töchterlein vom Valltleide. Jm Februar will Klein in 60, 64, 68 em. Sberweite zu 3 Mark und für das Falten
und Groß eine luſtige Maskerade haben (koſten ſoll und röckchen 5360 in 56, 60, 64, 68, 72, 76 em. Ober
darf ſie nicht viel), dann ſteht eine Konfirmation vor weite zu gieichem Preiſe.
der Tür und Oſtern mit ſeinem Schulbeginn, zu dem der
neue Abeſchütze einen Anzug und die bereits Schulpflich-
tige ein neues braucht. Gut, daß Mutter ſogeſchickte Hände hat und daß es ſo prächtig ſitzende Schnitte

t. Un de die Vielerfahrene immer gerade die ein
achſten und niedlichſten Sachen herauszufinden weiß, die

n Kindern den Reiz ihrer Kindlichkeit laſſen. Da findet
für das ſtrapazierbare Schulkleid derbe Woll und halt

are Schottenſtoffe, für den onntag ſchönfarbige Lindener
Samte und wenn ſie vorhandenes mit neuem verarbeiten

l, dann macht ſie die Aermel oder das Leibchen vom Röck
en abſtechend. Das e niedlich aus und gibt dem
anzen eine gewiſſe Lebhaftigkeit. Garnitur iſt dann kaum

nötig. Man trägt vorwiegend ſchlanke oder auch gerad-Kleidchen mit ihre Taillenlinie, juſt wie
ie Großen. ielfach als Schlupfkleider, haben ſich bei den

Größeren der Pagodenärmel und auch der hochmoderne
flache Querausſchnitt e gewußt. Dazu viel Schär-
c turen An den Röckchen eine unverkennbare Vor
iebe für Pliſſee-, ſeltner für Quetſchfalten; beſteht der
Rock nicht durchwegs aus Falten, ſo ſind ſeine Seiten oder doch
mindeſtens die Vorderbahn in folhe e regt. Selbſt in leichter
Seide und Schleierſtoff ſieht man öfters das Pliſſee. Das
aber, was die neuen Kleidchen und Mäntel ſo beſonders
reizvoll und kindlich macht, iſt ihre ausgeſprochene Far-

benfreudigkeit. Da iſt alles lebhaft, luſtig oder durch irgend
eine bunte Stickerei auf einen heiteren Ton geſtimmt, eine
Ausnahme machen höchſtens die marineblauen Cheviotkleto

n, die man immer wieder gern mit ſchwarzer Treſſe oder
ide ausputzt. Schottenſtoffe nimmt man gern zu Pliſſe-röckchen, zu denen ein einfarbiges Samt- oder Wolleibchen

oder a eine Schlupfbluſe ſieh Abbildung 15281) be
onders hübſch ausſieht. oll ein dunkler oder unſchein-
arer Stoff verwendet werden, ſo kann ihm durch eine flotte

bunte Wollſtickerei, für Kinderkleider ganz beſonders dank-
bar, das Monotone, Langweilige genoinmen werden. Samt-
kleidchen ſieht man viel in Bluſenform, die offen oder ge
ſchloſſen zu tragen, vielfach durch effektvolle Schärpen belebtoder auch mit eingeſetztem Gürtel gearbeitet werden (ſiehe Favorit-Model 1213 Favorit-Model 512 81
Abbildung 15282). Zu den Bluſen mit angeſchnittenen
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